und Anzeiger für 


Neuer er“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
| Same ee 50 5 bei allen Boten galben 2 Mk. 


Vieſes Blatt (früher 


pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 1,90 M 


7 Gratisbeilagen: GE 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — 


* 
Elbing, Freitag 


K 


Nr. 229. 


2 
Abonnements einladung 
Bei dem bevorſtehenden Quar'alswechſel ers 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Die 
* 

Altpreußiſche Zeitung 
koſtet in der Expedition und in den Abhole— 
ſtellen pro Quartal . 1,60 M. 
mit Botenlohn „„ I,, 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld. 2,40 „ 

Neu eintretende Abonnenten erhalten die 

Altpreußiſche Zeitung 

mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 


Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 58809 


— 
— ——— 


” — 28. September. 
Anläßlich der Rückkehr des Kaiſers aus 
Ungarn hebt die „Nordd. Allg. Ztg.“ hervor, daß 
deutſche, ungariſche, kroatiſche, ſerbiſche Zurufe den 
Katjer Wilhelm in gleichherzlicher Weiſe willkommen 
eheißen baben. Das Echo dieſer Zurufe aber — fo 
chließt der Artikel — erſchallt im ganzen deutſchen 
Reiche; dankbar empfindet das deutſche Volk die 
Wärme und Herzlichkeit, mit welchem fein Herr und 
Kalſer bei den Bundesgenoſſen fremder Zungen bes 
grüßt und gefeiert worden iſt, und die ſich gewiß auch 
bewähren werden, wo und wie immer die Geſchlicke 
Deulſche und die Nationen der öſterreichtſch⸗ungariſchen 
Monarchle zu gleichem Werke beruſen ſollten. 


Kleines Feuilleton. 

* Edifon experimentſrt gegenwärtig mit ver⸗ 
ſchiedenen Erzen und Legirungen und einem Beſucher 
gegenüber ſprach er ſich jüngſt über die Metalle der 
Zukunft aus. Auf die Frage, ob das Aluminkum, 
wenn es ſchließlich, wie es den Anſchein habe, ſo billig 
wie Eiſen im Preiſe zu ſtehen käme, geeignet ſein 
werde, zur Löſung wiſſenſchaftlicher Probleme beizu⸗ 
tragen, kam auch die Rede. 

„Nein,“ ſagte Ediſon, „ich halte nichts vom 
Aluminium. Mag es noch jo billig werden, es wird 


in der Maſchinenkonſt 5 g 
8 nkonſ ruktion niemals praktiſchen Werth 


4 5 e lie? 

„Aluminium beſitzt keine Härte,“ 

„Man lönnte ebenſo gut ER 1 15 Es e 

ſo weich wie Leder. Seine einzige Beſonderheit iſt 

die Leichtigkeit, und es wird ſich immer nur zur 

Herſtellung von Ziergegenſtänden benutzen laſſen. Da 

es keine Härte beſitzt, ſo iſt dieſes neue Metall, wie 

es genannt wird, für maſchinelle Zwecke unbrauchbar.“ 
„Kann es für den Bau von Dampfſchiffen vers 

wendet werden?“ 


vermag man nicht zu brechen. 
3 5 bei Nickelſtahl iſt dies ſehr ſchwer.“ 
fabriziven tönne alſo in Zukunft einbruchlichere Kaſſen 
welche die Welt ichn Wiellih, einbeuäficheren, auf 
1 Jo lange wartet?“ 
e a Edi On, „man wird weder eine 
einbruchſichere Kaſſe noch ein unverſinkbares Kriegs⸗ 


iſt und auch ı 5 eine Kaſſe, die nicht 
anzubohren uch Fand den ne kann, 
ne 
Dynamitpatrone verſehenen Einbrecherg. 9 nr 
man eine widerſtandsfäbige Maſſe erfunden bat, ſo 
ſind wir auch ſchon am W N zu finden, 
was fie zerſtört. Und wir baben das Betreffende 
noch immer gefunden. Dies kennen wir aus der 
Geſchichte der Panzerplatten und Kanonen, und 
gerade jetzt beſchäftigt nun ſich mit Experimenten, 
um die Nickelſtahl⸗Panzerplatten zu zerſtöten. Man 
kehrt den Nickelſtahl gegen ſich ſelbſt, indem man ihn 


Die rheiniſchen Konſervativen, die ſonſt mit 


zeichnet. 


Art ſeines Treibens wird in uns ſtets den entſchloſſen⸗ 


be 


den Freikonſervativen zuſammen gingen, haben jetzt 
eine eigene Organiſation beſchloſſen. Als Hauptfeinde 
werden der Freiſinn und der Ultramontanismus be⸗ 
„Aber auch“, heißt es zum Schluß in dem 
Aufruf, „gegen den ſogenannten „reinen Antiſemitis⸗ 
mus“ müſſen wir unſere Stellung mit größter Ent⸗ 
ſchiedenheit abgrenzen. Die maßloſe, volksverführende 


ſten Gegner finden. Wir können es nur aus dem 
Wirrwarr und der Zerfahrenheit unſerer Zeit, ſowie 
aus dem tiefen Argwohn des ganzen Volkes gegen⸗ 
über jüdiſchem Gelde und Geiſte erilären, daß ſolche 
radikalen Geiſter eine gewiſſe beherrſchende Rolle 
ſpielen.“ 

* 

Abg. Payer äußerte ſich auf dem Parteitag der 
deutſchen Volkspartei in Mainz in ſeinem Parteibericht 
über die Spaltung in der freiſianigen Partei wie 
folgt: „Nicht alle Parteten haben ſolche Geſchloſſenheit 
gezeigt. Eine uns naheſtehende Partei, die freiſinnige 
Partei, wurde hart betroffen. Freilich, wer dle Ver⸗ 
hältniſſe kannte, wußte, daß die Sezeſſion ſich niemals 
innerlich mit dem Fortſchritte vereinigt hatte, und daß 
unter dem Schein der Einigkeit ſich nur ſtetiger Hader 
und Zwiſt verbarg. Aber daß drr Abfall ſo ſchroff, 
ſo nnverhüllt kommen würde, das hätte doch Niemand 
gedacht. Wer hätte es für möglich gehalten, daß ein 
Mann, wie der Abg. Barth, ſich ſo ſelbſt enthaupten 
konnte! In Offenburg war es, wo ſich Herr Barth 
mit großem Feuer auf den Boden des demokratiſchen 
Gedankens geſtellt, und dann ſchwenkte er ſo un⸗ 
verhohlen um! Es iſt wenigſtens gut, daß man 


nun zwiſchen Wort und Phraſe unterſchelden kann, 
und daß Männer wie Barth gezeigt haben, 
daß ſie die Probe nicht beſtanden haben. Sie 


ſind geſcheitert an dem Beſtreben, kluge Staats⸗ 
männer zu werden — geweſen ſind ſie es nie. (An⸗ 
haltender Beifall.) Sie ſind mit uns von der Er⸗ 
kenntniß ausgegangen, daß es nichts Gefährlicheres 
gebe, als den norddeutſchen Junker. Wir ſind nun 
der Meinung geweſen, daß die Heervorlage nur den 
Militarismus, d. h. das Junkerthum, ſtärke, wenn 
wir einmal norddeutſch reden wollen. Aus Weisheit 
trennten ſich nun Herr Barth und Genoſſen von uns 
und kamen auf Abwege. Sie folgerten alſo: „Caprivi 
kämpft das Junkerthum, folglich müſſen wir Caprivi 


zur Eczeugung von Kanonen verwendet, wozu er ſich 
in vorzüglicher Weiſe eignet. Die Leichtigkeit hingegen 
iſt nicht vou Belang angeſichts des Unterganges der 
„Viktoria“. Nicht die Ramme war die Urſache der 
Kataſtrophe. Die 10,000 Tonnen Gewicht des 
„Camperdown“ thaten das Geſchäft. Kleine Schiffe 
find niemals gute Rammer. Ein kleines Schiff mit 
einer Ramme hätte die Seite der „Victoria“ nicht 
zerriſſen, es hätte höchſtens ein kleines Loch machen 
können. Wenn man aber die 10,000 Tonnen des 
„Camperdown“ nimmt, der mit vollem Dampfe fuhr, 
ſo giebt dies eine Kraft, welche ganz einfach unwider⸗ 
ſtehlich if. Es war ärger, als ein Eiſenbahnzug. 
Es war fo, als ob die „Viktoria“ mit full speed 
auf einen Felſen angerannt wäre.“ 

* Mit verwegener Kühnheit iſt am Mittwoch 
ein Verbrecher aus der Bermiſchen Strafanſtalt zu 
Oslebshauſen ausgebrochen. Vor etwa 5 Jahren 
wurde der Maurergeſelle Franz Röhl bei dem Ver⸗ 
ſuch, aus einem Schaufenſter Uhren und Uhrketten 
zu ſtehlen, ertappt. Nachdem er auf der Flucht über 
den eben zugefrorenen Stadtgraben den ihn verfolgen⸗ 
den und durch das Eis eingebrochenen Schutzmann 
unter die Eisdecke zu drücken verſucht hatte, wurde er 
doch ſchließlich erwiſcht und zu 11 Jahren Zuchthaus 
wegen Einbruchs und Mordverſuchs verurtheilt. In 
der Strafanſtalt zu Oslebshauſen, in die er geführt 
wurde, beſchäftigte man ihn in der Einzelhaft mit 
Tiſchlerarbeiten; man hatte über das Verhalten des 
Gefangenen nicht zu klagen. Am letzten Mittwoch 
Abend iſt er nun ausgebrochen. Er hat dabei nicht 
nur eine 3 Fuß dicke Mauer durchgebrochen, ſondern 
hat ſich aus dem zweiten Stock, in dem ſeine Zelle 
lag, an einer aus dem Betttuch hergeſtellten Strick⸗ 
leiter in den Hof hinabgelaſſen und hat ſchließlich drei 
hohe Mauern überklettert, um ins Freie zu gelangen. 
Wie das möglich war, warum man von ſeinen Bohr⸗ 
arbeiten in der Wand ſeiner Zelle nichts gemerkt hat, 
das iſt das Geheimniß des Entſprungenen und 
das der Beamten der Strafanſtalt. Diele 
merkten den Vorfall eine Viertelſtande, nachdem der 
Gefangene entwiſcht war. Man ſchickte ſich mit vollem 
Eifer zur Verfolgung des Entſprungenen an und 
glaubte ſeiner auch bald habhaft werden zu können, 
da der Entſprungene Geſangenenkleidung trug und 
damit nicht weit kommen konnte. Man hatte aber die 
Rechnung ohne die raffinirte Schlauheit des Ent⸗ 
wiſchten gemacht. Dieſer hatte zu Anfang dieſes 
Jahres längere Zeit im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu 


B | Bremen zubtingen müſſen; dorthin hat er ſich gleich 


am Mittwoch Abend gewandt und ſich von dem 
Boden der Anſtalt, wo die Kleidungsſtücke der Kranken 
aufbewahrt werden, einen vollkommenen Anzug ent⸗ 
wendet. Mit dieſem angethan, iſt es ihm gelungen, 
allen Nachforſchungen zu entkommen. Um die Gegend 
das zu können, mußte er Geld haben und auch 
as hat er ſich zu verſchaffen gewußt. In der Nacht 


keine Staatsmänner ſind!“ 


mit den 


Juſerate 


* 


unterſtützen. Wenn aber die Heervorlage fällt, fällt 
auch Caprio, folglich müſſen wir die Heervorlage an⸗ 


nehmen.“ Betrachten wir eine ſolche Weisheit, fo 
können wir wohl ſagen: „Wie froh ſind wir, daß wir 
k (Bravo.) Angeſichts des 
großen Abfalls müſſen wir vor der Energie des linken 
Flügels allen Reſpekt haben, mit welcher er das Tiſch⸗ 
tuch entzweigeſchnitten hat. Wir haben auch keinen 
Augenblick gezaudert, der Freiſinnigen Volkspartei 
unſere morallſche Unterſtützung zu leihen, den gemein⸗ 
ſamen Aufruf haben wir deshalb erlaſſen, um der 
etwaigen Muthloſigkeit der Wähler entgegenzutreten.“ 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede erklärte Herr 
Payer, daß derſelbe mit der Freiſinnigen Volkspartei 
kein Abkommen getroffen habe. „Unſer Zuſammen⸗ 
gehen iſt durch die Umſtände geboten; wir müſſen 
uns eben gegen den drohenden Strom der Reaktion 
ſo ſtark wie möglich machen.“ Noch mancher harter 
Strauß ſei auszufechten, und da heiße es Hand in 
Hand zu gehen. Entwickeln ſich die Dinge ſo, daß 
man überzeugt ſein könne, daß eine große demokratiſche 
Partei über ganz Deutſchland ſich ausbreite, dann 
werde die ſüddeutſche Volkspartei gern bereit fein, 
einer ſolchen großen Partei Opfer zu bringen, 
Opfer, die ſich lohnen würden durch die Kraft der 

el. 
n ferneren Lauf der Berathungen berichtete 
Prof. Dr. Heimburger⸗Karlsruhe über die Lage in 
Baden und warnte vor einem Zuſammengehen mit 
den Rickert'ſchen Freiſinnigen. Man könne fetzt recht 
erkennen, wie ſich Herr Rickert in Baden habe eine 


Filiale bauen wollen. Doch habe er ſich darin ge⸗ 


täuscht. Herr Heimburger ſchloß eine zweite Rede 
Worten: „Keinen Bund mehr mit den 
a ſonſt find wir werth, daß alles von 
uns abfällt.“ 

Der nächſtjährige Parteitag der deutſchen Volks⸗ 
paxtet ſoll in Aſchaffenburg abgehalten werden. 


Auf das vorausſichtliche Scheitern der Handels⸗ 
vertragsverhandlungen macht ein hochoffiziöſer 
Artikel der „Pol. Korr.“ aus St. Petersburg auf⸗ 
merkſam. Die ruſſiſche Reglerung ſel feſt entſchloſſen, 
den von deutſcher Seite aufgeſtellten Forderungen 
nicht zuzuſtimmen. Ftinanzminiſter Witte will den 
Zolltarif vom Jahre 1891 unter jeder Beſtimmun⸗ 
aufrecht erhalten. „Wenn trotzdem die ruſſiſch 


Delmenhorſt bei einem Uhrmacher ein kühner Einbruch 
verübt; dabei find etwa 30 ſilberne Herrenuhren ent⸗ 
wendet worden. Nach der Art des Einbruchs und 
nach der Beſchreibung des Einbrechers, der eine Zelt 
lang verfolgt wurde, iſt nicht daran zu zweiſeln, daß 
man es mit einer That Röhls zu thun hat. Diejer 
wird vermuthlich verſuchen, die holländiſche Grenze zu 
erreichen. 

Bismarck als Heiliger in Gran Chao. 
Die deutſche La Plata⸗Zeitung bringt folgende charakte⸗ 
riſtiſche Erzählung: „Vor mehreren Jahren brachte 
ich die Bilder von unſerem damaligen Kronprinzen, 
nachherigen Kaiſer Friedrich III., und von Bismarck 
von Corrientes mit. Dieſelben prangten natürlich in 
meiner Waldhütte, welche, nebenbel bemerkt, ungefähr 
10 Leguas vom Paraguayfluß abliegt, alſo dort, wo 
die Ziwiliſatton zu Ende iſt. ‚Meine Freude an den 
beiden Bildern wurde aber bald geſtört. Zwei 
Paraguayerinnen, welche in der Nähe vom Bermejo 
wohnten, hatten dieſelben kaum geſehen, als ſie auch 
ganz erſtaunt über die zwei — Heiligen (Santos) 
waren. Beſonders el Santo moroti con el curuzü 
v el eüsö tuchä (dev weiße Heilige mit dem Kreuze 
und dem großen Meſſer) ſtach ihnen in die Augen. 
All' mein Widerreden, ſogar daß der „Weiße“ Bis⸗ 
marck heiße und „un hombre mui bravo“ wäre, 
konnte nichts helfen. Für die Weiber blieben die 
beiden Abgebildeten „Santos.“ Mit den Indlanern 
wurde ich beſſer fertig, indem ich ihnen erklärte, es 
wäre der „Cazique de mi pais.“ Kurz darauf, als 
ich nach einigen Tagen Abweſenheit zurückkam, fand ich 
vor meinem Rancho Wachsflecken. Ein Peon, welchen ich 
darüber zur Rede ſtellte, erklärte mir, daß die 
zwei bekannten Frauen wieder dageweſen wären, weil 
dieſelben einen Verwandten hätten, welcher ſchon 
lange krank ſei und da kein Arzt noch Heiliger bis 
dahin geholfen, ſo wollten dieſelben es einmal mit 
dem „Welgen, der das große Meſſer hätte“, probtren, 
deshalb hatten ſie die Lichter angezündet, ſich dazu 
geſetzt und Mate getrunken, bis dieſelben ausbrannten. 
Ungefähr drei Wochen ſpäter erſtaunte ich nicht wenig, 
als meine Paraguayerinnen mit noch einigen 
Companeras angeſprengt kamen. Sie erzählten mir 
dann unter größter Freude, daß ihr Verwandter ge⸗ 
ſund geworden und dies der „San Birman“ gethan 
hätte, ich möchte ihnen denſelben überlaſſen, ſie woll⸗ 
ten mir Alles geben, was ſie hätten, einen ſchönen 
Altar ſollte er auch bekommen. Selbſtverſtändlich 
war Bismarck für mich verloren, denn wer kann 
dieſen ſchwarzäugigen Paraguayerinnen widerſtehen? 
— Alſo andern Tags wurde das Bild in beſtes Tuch 
eingepackt und ſeinem neuen Beſtimmungsorte zuge⸗ 
führt, wo er viele Kranke geheilt und die übrigen 
Santos vollſtändig in Schatten geſtellt haben ſoll.“ 

* Der Büffel, der auf den Prärien der Ver⸗ 
einigten Staaten längſt verſchwunden iſt und nur 
noch in wenigen Stücken im National⸗Park ſich findet, 


zum Sonntag iſt in dem oldenburgiſchen Städtchen! iſt neuerdings im Nordweſten von Kanada in großen 


Stadt und Land. 


Inſertious⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Gigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


209. September 1893. 


| große Zahl 


ch Herden wieder aufgefunden. Je 


** 


R 


45. Jahrg. 


Negterung zur Wiederaufnahme der Verhandlungen in 
Berlin ihre Zuſtimmung gegeben hat, ſo geſchah dies 
weniger in der Annahme, daß dieſelben zu einem 
günſtligen Ergebniſſe führen werden, als mit dem 
Wunſche, daß man ihr nicht den Vorwurf machen könne, 
fie jet von böſem Willen beſeelt. Bei dem voraus⸗ 
ſichtlichen Scheitern der Berliner Verhandlungen wird 
im Gegentheile der größere Theil der Verantwortung 
für den ungünſtigen Ausgang derſelben auf Deutſch⸗ 
land fallen.“ 

Freundlicher aber lautet ein Artikel der „Weſtnik 
Finanſſow“, des offiziellen Organs des ruſſiſchen 
Finanzminiſters. Die ruſſiſche Regierung verlange 
nur von Deutſchland, auf gleicher Stufe mit der 
Einfuhr anderer Länder behandelt zu werden. Sie 
beſtehe dagegen nicht darauf, bei der Vieheinfuhr 
dieſelben Erleichterungen angewendet zu ſehen, welche 
Deutſchland andern Ländern gewährt. „In der Ab⸗ 
ſicht der rufſiſchen Regierung hat es niemals gelegen, 
Deutſchland gegenüber drückendere Normen feſtzuſetzen, als 
ſie im Verkehr mit anderen Staaten zur Anwendung 
kommen. Deshalb wird man, wenn ein derartiger 
Druck genau nachzuweiſen iſt, bereit ſein, denſelben 
aufzuheben. Ebenſo hat die ruſſiſche Regierung nicht 
gewünſcht, einen Prohibitivtarif zu errichten 
„Wenn die deutſche Reglerung die ruſſiſche Einfuhr 
mit der Einfuhr anderer Staaten nicht anders gleich⸗ 
ſtellen kann, als durch eine Ermäßigung unſerer Zoll⸗ 
ſätze im allgemeinen, ſo werden unſere Vertreter auf⸗ 
merkſam und unparteiiſch die Wünſche hinſichtlich der 
Ermäßigung unſerer Zollſätze prüfen und ſolche Er⸗ 
mäßigungen bewilligen, welche der deutſchen Induſtrie 
nützen, aber die Intereſſen der produktiven Kräfte 
Rußlands nicht verletzen. Es läßt ſich hoffen, daß 
das letztere von der deutſchen Regierung nicht beab⸗ 
ſichtigt wird.“ 

* 

Von neuen Marine⸗ Plänen, welche neue 
bedeutende Geldopſer erfordern, weiß das „B. T.“ 
zu berichten: 

Die deutſche Kriegsflotte iſt offenbar in einer 
großen Veränderung begriffen, welche ſelbſtverſtändlich 
von dem Schiff als das Alpha und Omega des See⸗ 
krieges ihren Ausgangspunkt nimmt. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der diesjährigen Manöverflotte ſowohl als die 
der in Dienſt geſtellten Kriegsſchiffe 
aller Art läßt darauf ſchließen, daß es ſich diesm | 


Jetzt kommen plötzlich 
wieder Händler mit Hunderten von Büffeln⸗ und 
Moſchusochſenfellen auf die kanadiſchen Märkte, trotz 
dem alle Kundigen, Naturforſcher und Jäger, die 
Thiere längſt todtgeſagt haben. Woher kommen nun 
dieſe Büffel ſo plötzlich? Die Anſicht, welche bei den 
Händlern in den Vordergrund tritt und die auch 
ganz einleuchtend iſt, geht dahin, daß Ueberbleibſel 
jener großen Herden, die einſt durch die Prärien 
und Wälder des weiten Nordweſtens ſtreiften, nord⸗ 
wärts einen Weideplatz fanden, wo ſie, unentdeckt von 
Indianern und Jägern, ſich ungeſtört vermehren 
konnten. Doch der letzte Winter war außergewöhnlich 
kalt, zu der ſchrecklichen Kälte geſellten ſich noch heftige 
Schneeſtürme, und dadurch wurden die Thiere auf 
der Suche nach Fulter ſüdwärts getrieben Sie ge⸗ 
riethen den Indianern in den Weg und werden jetzt 
ebenſo ſchonungslos hingeſchlachtet, wie früher. Auch 
die Moſchusochſen, deren Ausſterben man ebenfalls 
ſchon befürchtete, ſcheint die ungünſtige Witterung 
des vorigen Winters mehr nach Süden gedrängt zu 
haben, jo daß man auch ihre blsherigen Schlupfwinkel 
9 wo fie noch in unerwartet ſtarker Anzahl 
auſen. 

* Der Blick in die Ferne. Die Geſchichte iſt 
eigentlich ſchon mehrere Wochen alt, aber der Haupt⸗ 
betheillgte hatte ein begreifliches Jutereſſe daran, daß 
von der Sache nicht welter geſprochen werde, und 
ſeine Freunde, welche Zeugen der Affaire waren, find 
ſammt und ſonders ſehr diskrete Leute — bis auf 

inen, dem hat's keine Ruhe gelaſſen, er mußte es 
endlich doch ausplaudern und iſt unglücklicher Weiſe 
mit ſeiner „vertraulichen“ Mitthellung auf Einen 
gerathen, der eine noch größere Plaudertaſche war 
als er. So, und jetzt ſteht die ganze Geſchlichte da. 
— Es war etwa um die Zeit, als die letzten Experimente 
Profeſſor Krafft⸗Ebings in Wien In aller Leute Mund 
waren und ganz Wien von nichts Anderem ſprach, als 
von Hypnoſe, Suggeſtlon, Magnetismus, Telepathle, 
Helle und Fernſehen. Da ſaß in der Villa des 
bekannten Wiener Advokaten Dr. S. in Neuwaldegg 
eine kleine, aber gewählte Geſellſchaft beiſammen, in 
Erwartung großer Dinge. Dr. S. hatte ſchon vor 
einigen Tagen verſprochen, ſeinen Göſten ein junges 
Mädchen ſeiner Bekanntſchaft vorzuſtellen, welches 
bereits verblüffende Proben ſeiner ſomnambulen 
Begabung gegeben hätte. Nun war das vielgerühmte. 
Medlum da und mit großer Spannung ſahen alle, 
Gläubige wie Skeptiker, den kommenden Wundern 
entgegen. Das Medium, ein ſchwächliches, bleich⸗ 
ſüchtiges Fräulein von etwa 18 Jahren, nahm auf 
einem Stuhle Platz. Dr. S. trat vor ſie 
hin und machte die bekannten magnetiſchen 
Striche. Nach wenigen Sekunden war ſie ent⸗ 
ſchlummert. Nun kamen die Proben. Die Zeiger 
einer Taſchenuhe werden verrückt, die Uhr dem 
Mädchen auf die Magengegend gelegt — ſie wußte 
genau zu jener, welche Zeit die Zeiger wieſen. Sie 
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Anzeichen hervor, daß 


Hum eine Anzahl von Verſuchen gehandell hat, welche 
ſich auf die Fragen der Verwendung und Leitung 
— ev Schiffsklaſſen im Geſchwaderverbande 

eziehen. 

Die täglich erfolgte Neueintheilung des Schiffs⸗ 
materials in Panzerſchiffe 1, 2. und 3. Klaſſe, 
Küſtenpanzer und Panzerkanonenboote (Panzerſchiffe 
4. Klaſſe), dann in 4 Kreuzerklaſſen, Kanonenboote, 
Aviſos, Torpedoboote, Schulſchiffe und Schiffe zu be⸗ 
ſonderen Zwecken darf wohl als Ausdruck der Verſuche 
und Erwägungen über die Zwecke, welchen jede Klaſſe 
entſprechen ſoll, betrachtet werden. Die Indienſtſtellung 
des zahlreichen Flottenmaterials lehrte, inwiefern das 
vorgebildete Perſonal für die Bemannung der ver⸗ 
ſchiedenen Schiffsklaſſen feiner Aufgabe gewachſen iſt. 
In letzterer Richtung hat man von keinerlei bemerkens⸗ 
werthen Reibungen und Zwiſchenfällen gehört, ein 
Zeichen, daß die Ausbildung des Perſonals allen An⸗ 
forderungen entſprochen hat. Ob dieſelbe Auffaſſung 
5 das Schiffsmaterial beſteht, möchte zu verneinen 
ein. 

Aus der Neueinthellung in Schiffsklaſſen geht 
hervor, daß die Hochſeepanzer aus 14 Schiffen 1., 
2. und 3. Klaſſe beſtehen ſollen. Unter dieſen ſind 

aber mehrere Schiffe, welche nicht mehr auf der Höhe 
der Anforderungen von Hochſeepanzern ſtehen, ſo daß 
das Gerücht über geplante bedeutende Neu⸗Forderungen 
für die Flotte wohl einer Grundlage nicht entbehrt. 
Die Forderungen werden ſich ſelbſtverſtändlich bei 
den Hochſeepanzern am meiſten fühlbar machen, denn 
ihr Erſatz iſt am theuerſten. Von den Küſtenpanzern 
haben die bisherigen 5 je 3495 Tonnen; 8, T, V 
ſiehen noch aus. Da dieſe Klaſſe bis zu 5000 Tonnen 
kommen ſoll, ſo werden ſich wahrſcheinlich auch für 
8, T, V erhöhte Forderungen ergeben. Unſere bis⸗ 
herigen Panzerkanonenboote gehen nicht über 1109 T. 
binaus; fie gelten jo ziemlich als veraltet und ihr Erſatz 
wird nach und nach nöthig, und da der Tonnen⸗ 
gehalt bis zu 3000 betragen wird, ſo darf man ſich 
bei dieſer Klaſſe ebenfalls auf erhöhte Forderungen 
gefaßt machen. Von den projektirten Panzerkreuzern 
tft en ers un 955 ee zweiter Klaſſe 
nur 3, die Kreuzer dritter Klaſſe ü 
alle ne Lage ſſe (7) bedürſen wohl 

an erſieht hieraus, wle viel noch zu thu 
wenn die neuen Schiffsklaſſen aus en 

Material beſtehen ſollen. Selbſtverſtändlich find dieſe 
Fragen nicht erſt während der Manöver aufgetaucht, 
vielmehr zeigt die neuere Entwickelung der Flotte, daß 
ſie dem Prinzip einer kräftigen Offenfive entſpringen 
der aber unſere bisher bie 

erige Flotte wohl noch nicht fähig 


erachtet wird. 
e Su dieſen und anderen 
edeutende geldliche Opfer 
a Br: 5 un die Ele rewe wird 
' eiten darauf Bedacht „den 
Daumen auf den Beutel zu 1 A 
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In Toulon herrſcht Verzweiflung. Die 
Regierung hat das Se prawa ir Touloner 
Stadtraths verworfen und die Hauptſeſtlichkeiten 
werden in Paris ſtattfinden. Das dem Miniſterrath 
unferbreiete Programm für die Pariſer Feſte lautet 
wie folgt: Bei ihrer Ankunft in Paris ſtatten die 
zuffilden Offiziere dem Präſidenten der Republik einen 

end ab. Der Präſident wird fie zu einem Prunk⸗ 
mahl an demſelben Tage und zu einem Frühſtück am 
Tage vor ihrer Abreſſe einladen. Auf das Diner 
Sa folgen die Feſtlichkeiten 
her und darauf die Feſt⸗ 
chleiten der Regierung, welch letztere aus 
einem Frühſtück beim Kriegsminiſter mit einem 
ſich daran ſchließenden militäriſchen Reiterfeſte, einem 
Prunkmahl beim Marineminiſter mit daran ſchließendem 
Ball, einem Frübſtück und einem Empfang mit Ball 
beim Miniſter des Auswärtigen, einem Prunkmahl 
mit offenem Empfang beim Miniſterpräſidenten, einer 
Prunkvorſtellung in der Großen Oper, endlich einem 
großen Mahle auf dem Marsfelde, woran ſich ein 
Feuerwerk ſchließen wird, beſtehen werden. Der 
„Igaro“ ſchließt ſeine Subſkripton für die Ruſſen⸗ 
fefte mit etwas über 20,000 Francs ab; das Ge⸗ 


ſammtergebniß wird kaum 130 Ber 
ſteigen. ‚000 Franes über 
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Eine anarchiſtiſche Mordthat wird d 
„Magdeb. Ztg.“ aus New⸗Nork let: Der Boll. 
zugsausſchuß des amerikaniſchen Anarchiſtenbundes 
halte Todesſtraſe gegen das deutſche Ehepaar Reſſe 


„„„„„FͤE!ͤ—H„!„.... . 
ſah genau, wie viel und weſſen Photographien ein 

der Gäſte in ſeinem verſchloſſenen Medallon hatte, 
fie wußte die diskreteſten Details aus dem Leben 
dieſes und jenes der Anweſenden zu erzühlen. Man 
wußte ſich vor Verwunderung nicht zu faſſen. „Darf 
ich auch eine Frage an das Medium richten?“ fragte 
eine Stimme im Hintergrunde. „Gewiß!“ Der 
Frager trat vor. Es war Herr B., Inhaber eines 
Börſenkomptolrs und zugleich einer ſchönen jungen 
Frau, die damals gerade zur Kur in Franzens 
band war. „Können Sie mir ſagen,“ wandte er 
ſich an das Medium, „was in dieſem Augen⸗ 
blick meine Frau macht?“ Der tiefe Ernſt, der auf 
den Geſichtern Aller gelagert war, machte einem 
ſpöttiſchen Lächeln Platz; eine heitere Bewegung ging 
durch die Geſellſchaft, denn man wußte, daß Herr B. 
wahnſinnig eiferjüchtig war, jo ſehr er es auch zu 
verbergen ſuchte. — Pauſe. — Ich ſehe fie,“ begann 
das Medium mit leiſer Stimme. — „Was thut fie?" 
— „Sie ſitzt auf einem Fauteull in ihrem Zimmer.“ 
— „Iſt ſie allein?“ — „Nein, es iſt Jemand bei 
ihr.“ — „Wer?“ — „Ich kann es nicht deutlich 


ſehen.“ — Pauſe. — „Sie ſpricht zu ihm.“ 
— „Was ſagt fie?" — „Du biſt 1 lieber 
Kerl!“ — Sooo?“ — „Er liegt zu ihren 
Füßen — jitzt richtet er ſich auf. . er ſetzt 
ſich auf ihren Schooß ..... Herrn B. ſtand der 


Angſtſchweiß auf der Stirn. Dr. S. trat vor und 
ſagte: „Ich werde das Medium wecken, ich weiß 
nicht, ob es ihr nicht ſchadet, fo lange..“ 
„Nein, nein!“ keuchte Herr B., „nur noch einen 
Augenblick. ... Den andern Gäſten begann es 
unheimlich zu werden. — „Weiter! Was jekt?“ 
drängt Herr B. — „Sle ſtreichelt fein Haar — fie 
küßt ibn. .. — „Nlederträchtige Lüge!“ donnerte 
Herr B. — „Ruhig! Ruhig!“ beſchwichtigten die 
Anderen. Das Medium fuhr fort: ⸗ jetzt 
greift ſie in die Schale, die auf dem Tiſche 
ſteht ... fie giebt ihm ein Stück Zucker .. er 
leckt ihr die Hände ... — „Boxl !!!“ platzte Herr 
B. heraus und ſchallendes Gelächter ectönte ringsum. 
Die Somnambule erwachte. Herr B. ſchlich zur 
Seite und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 
Ihm war auf einmal wunderbar zu Muthe. — 
Aber weiß der Teufel, wie es kommt, an derartigen 
Experimenten hat er ſeither den Geſchmack verloren 
und bei den weiteren Sdancen in der Villa S. 
glänzte er durch ſeine Abweſenheit. 


in Pittsburg ausgeſprochen, weil Frau Riſſe Mit 
wiſſerin der wichtigſten Gehelmniſſe des Bundes ge- 
worden war. Zwei Anarchiſten vollzogen am Mon⸗ 
tag das Urtheil; die Frau wurde getödtet, der Mann 
tödtlich verletzt. Die Mörder wurden verhaftet, als 
ſie nach Canada flüchten wollten. 

* 


In Argentinien hat zur Abwechslung wieder 
einmal die Regierung einen Erfolg über die Auf⸗ 
ſtändiſchen ecrungen. Nach Meldungen aus Buenos⸗ 
Ahres vom Dienſtag hat General Pellegrini Tucuman 
e In thore Junta wird ge⸗ 
angen gehalten. In den übrigen Provir oll an⸗ 
geblich Ruhe herrſchen. e ee 

Nach einer Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ 
aus Buenos⸗Ayres vom 26. d. M. griffen die Tor⸗ 
pedoboote der Aufſtändiſchen die auf der Außenrhede 
liegende Flotte an; der Angriff wurde jedoch zurück⸗ 
gewleſen, die Torpedoboote wurden weggenommen und 
deren Mannſchaften zu Gefangenen gemacht. Mehrere 
Offiziere wurden getödtet. 


Inland. 

Berlin, 27. Sept. Der Kaiſer iſt von den 
Manövern und Jagden in Ungarn Mittwoch früh 
nach Potsdam zurückgekehrt und noch an demſelben 
Tage nach Schweden zur Jagd abgereiſt. Sonnabend 
bereits gedenkt der Kalſer wieder in Danzig zu ſein 
und Sonntag zur Einweihung der kalſerlichen Jagd⸗ 
kapelle in Rominten einzutreffen. 


— Mitte Oktober wird das preußiſche Staats⸗ 


miniſterium wleder vollzählig in Berlin betſammen 
ſein. Abweſend ſind zur Zeit nur noch der Kultus⸗ 
miniſte r v. Boſſe und der Reichskanzler Graf v. Caprivi. 

— Die beiden erſten Vertreter Deulſchlands bei 
den am 2. Oktober beginnenden formellen Verhandlungen 
über einen deutſch⸗ruſſiſchen Handels ⸗ 
vertrag, preußiſcher Geſandter in Hamburg 
v. Thielemann und Generalkonſul v. Lamezan zu 
Antwerpen ſind in Berlin eingetroffen. Dritter 
Vertreter des Reichs dabei iſt der zum Konſul 
in Trieſt ernannte Wirkliche Legatlonsrath Pritſch. 

— Die Einfuhr des deutſchen Zoll⸗ 
gebietö betrug im Auguſt d. Is. 31,208,825 Hkg., 
d. i. rund 6 Millionen mehr als im Auguſt v. Js. 
und ſeit Beginn dieſes Jahres 199 Millionen Hkg. 
oder 12,221,450 Hkg. mehr als in dem entſprechenden 
Zeitraum 1892. Die Ausfuhr betrug in denſelben 
Zeitabſchnitten 18.658561 bezw. 135,289,329 Hlg., 
d. i. ein Plus von 363,811 bezw. 8,589,832 Hlg. 
Den Waaren mit einer Mehr⸗Einfuhr von 6,159,661 
Hkg. im Auguſt und 11,339,507 Htg. im Januar — 
Auguſt d. Is. ſtehen gegenüber Waaren mit einer 
Minder⸗Einfuhr von 163,722 Hkg. im Auguſt und 
10,148,055 Hfg. im Januar — Auguſt d. Js. Den 
Waaren mit Mehrausfuhr von: 703,865 Hkg. im 
Auguſt und 9,430,299 Hfg. im Auguſt d. Js. ſtehen 
gegenüber Waaren mit Minderausfuhr von 339,994 
Hkg. im Auguft und 840,467 Htg. im Januar 
Auguſt d. Is. 

* Aus Bayern, 27. Sept. Morgen tritt der 
bayeriſche Landtag zuſammen. Zum erſten Male er⸗ 
ſcheinen in den Reihen der Abgeordneten fünf 
Sozialdemokraten. In der bayeriſchen Preſſe taucht 
im Hinblick auf den nahen Termin des Zuſammen⸗ 
tritts die ſchon vor Wochen aufgeworfene Frage von 
neuem auf, ob Herr v. Vollmar und ſeine vier Ge⸗ 
noſſen es mit ihren Grundſatzen vereinbar finden 
werden, zu der feierlichen Eröffnung im Thronſaal 
zu erſcheinen und dort den Abgeordneteneſd zu leiſten, 
oder ob ſie es vorziehen werden, dies im Ständeſaal vor dem 
Präsidenten zu thun. Die ganze Frage iſt ziemlich 
müßig, denn um die Ableiſtung des Eides kommen die 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht herum, wenn 
ſie ihr Mandat ausüben wollen; ob ſie aber ihren 
Eid im Thronſaal oder im Ständeſaal leiſten, iſt an 
ſich gleichgiltig. Bemerkenswerther iſt das Verhalten 


der im bayeriſchen Landtage elnflußreichſten 
klerikalen Partei, die ſozzaliſtiſche air Hon 
jeder Vertretung in Ausſchüſſen guszuf lieben 
um dadurch eine altive Mitarbeit der 
Sozialdemokraten an der geſetzgeberiſchen Thällg⸗ 
tigkeit zu verhindern. Eine anſcheinend partei⸗ 


offiztöſe Auslaſſung der „Don. ⸗ 31g.“ d 

beau bin: „Die fünf Sozialdemokraten im ei 
tag beginnen bereits Prätenſionen zu machen. Herr 
Grillenberger in Nürnberg, der bekanntlich auch einer 
der ſozlaliſtiſchen Volksvertreter iſt, ſchrelbt nämlich 
in ſeinem Organ: „Die Sozialdemokraten werden 
zur Konſtituirung der Kammer da fein, Ihre 
Stellung wird ſich nach dem Entgegenkommen der 
anderen beſtimmen, das ſie als Vertreter einer großen 
Partei beanſpruchen können, wenn dieſe Partei in 
Folge eines widerſinnigen, ungerechten Wahl⸗ 
ſyſtems augenblicklich, auch nur durch fünf 
Abgeordnete repräſentirt wird.“ Beſcheidenheit 
haben wir von dieſen Herren noch nie erwartet 
das zeigt ſich auch in dieſem Falle wieder. Wenn ſie 
aber im bayeriſchen Landtag bei ihrer kleinen Zahl 
von den großen Partelen beſondere Berückſichtigung 
ihrer Leute erwarten, ſo iſt das doch eine Selbſt⸗ 
täuſchung. Eine Gruppe von 5 Mann hat nach par⸗ 
lamentariſchen Gepflogenhelten keinen Anſpruch auf 
einen Sitz im Hauptausſchuß, im Finanzausſchuß 
Sie bilden nur den 32. Theil der ganzen Körper. 


ſchaft. Eine Ausnahme wird man deshalb, well dle 
Herren ſich damit brüſten, daß ſie eine 
große Zahl Wähler binter ſich haben 
nicht machen. Im Uebrigen iſt es auch 


gar nicht fo arg. Die Sozialiſten haben 
ganzen 376 Wahlmänner zuſammengebra 
4726 Wahlmänner des Zentrums, 3625 Liberale 
833 Bauernbündler, 198 Konſervative, 210 der 
Volkspartei und 85 ohne beſtimmte Parteiſtellun 
Wenn alſo jemand einen Anſpruch erheben könnte 15 
wären das immer noch in erſter Reihe die Bauern⸗ 
bündler, da ſie die verhältnißmäßig größte Geuppe 
bilden. Mit großen renommirenden Worten wird 
Herr Grillenberger und ſeine Genoſſen ſicher im 
bayeriſchen Landtag gar nichts erreichen, das kögnen 
wir ihm heute ſchon propbezeien.“ 


Ausland. 


Oeſterreich⸗AUngarn. Prag, 27. Sept. Die 
Jungtſchechen veröffen lichen Morgen ihre Kundgebung 
an das Tſchechenvolk. Das Schriftſtück iſt in ruhigem 
Ton gehalten. Es legt die angeblich erfolgloſen Be⸗ 
ſtrebungen der Tſchechen wegen des Staatsrechts 
und der Gleichberechtigung dar. Durch den deutſch⸗ 
tſchechiſchen Ausgleich ſollte das Tſchechenvolk ged:- 
müthigt und die Germaniſation gefördert werden. 
Die Kundgebung betheuert die Loyalität des Tſchechen⸗ 
volkes, deſſen Erbitterung durch die Verhinderung 
der Reſkriptfeier allerdings geſteigert worden jet, 
Durch den Ausnahmezuſtand werde das Streben des 
Tſchechenvolkes nach Ecreichung des Staatsrechtes 


im 
cht, gegen 


nicht eingedämmt werden. 


Amerika. Das Auftreten des neuen chineſiſchen 
Geſandten machte den Eindruck, daß, ſobald chincſiſche 
Unterthanen aus den Vereinigten Staaten unter dem 
Geary⸗Geſetz wider Willen verſchickt würden, die 
chlneſiſche Regierung alle in China lebenden Ameri⸗ 
kaner ausweiſen und andere Vergeltungsmaßregeln 
gegen amerikaniſche Intereſſen ergreifen wüde. 


Zur Choleragefahr. 

Das Kalſerliche Geſundheitsamt macht am Mitt⸗ 
woch folgende Cholerafälle bekannt: 

In Hamburg wurden vom 26. bis 27. September 
Morgens 6 Neuerkrankungen feſtgeſtellt. 

In Itzehoe eine Neuerkrankung. 

In Stettin ein tödtlich verlaufener Krankheitsfall 
(Arbeiter, am Bollwerk wohnhaft). 

Wolff's Bureau meldet noch eine Erkrankung an 
Cholera aus Altona. 

In Palermo ſind am Dienſtag 16 Erkrankungen 
an Cholera und 13 Todesfälle, in Livorno 26 Er⸗ 
krankungen und 4 Todesfälle vorgekommen. 

In Peſt kamen am Dienſtag 7 Erkrankungen an 
Cholera, aber kein Todesfall zur Anzeige. Aus 6 
Komitaten Ungarns werden vom gleichen Tage 5 
Erkrankungen und 6 Todesfälle gemeldet. 


Tekrankungen und C 2odesfant 9 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 27. Sept. Unter dem Vorſitz des 
Directors Herrn Killmann fand heute am hieſigen 
Realprogymnaſium die Abgangsprüfurg ſtatt. Der 
eine Secundaner, G. Albert von hier, der ſich der 
Prüfung unterzog, hat das Berechtigungs⸗Zeugniß für 
den einjährig⸗freiwilligen Dienſt erhalten. 

Neuteich, 26. Sept. Vor 35 Jahren wanderte 
aus unſerer Gegend ein Arbeiter mit ſeinem drei⸗ 
jährigen Sohne nach Rußland aus. Der Sohn kehrte 
vor einigen Monaten hierher zurück und fand ſofort 
lohnende Arbeit. Nicht gering war ſeine Ueberraſchung, 
als er vor einigen Tagen vor das Bezirkskommando 
geladen und einem Regiment zur Ableiſtung ſeiner 
Militärpflicht überwieſen wurde. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 27. September. 
Es iſt die erfreuliche Wahrnehmung zu machen, daß 
auch die kleineren Landwirthe hieſiger Gegend jetzt 
anfangen, auf die Qualität ihres Saatguts einen 
größeren Werth zu legen. Nachdem die im vergange⸗ 
nen Herbſt mit Original⸗Probſteier Saatroggen an⸗ 
geſtellten Verſuche fo gut ausgefallen find, — man 
hat das zwanzigfache der Ausſaat geerntet — iſt unter 
den Landwirthen in dleſem Jahre eine ſonſt nie be⸗ 
merkbare Rührigkeit wahrzunehmen, gutes Saalge⸗ 
treide zu beſchaffen. Es ſoll nun auch ſtellenweiſe 
Wintergerſte zur Probe angeſäet werden. Viel all: 
gemeiner ſchon iſt der Anbau der Winterrübe, die 
bereits im frühſten Frühjahr ein vorzügliches Grün⸗ 
futter liefert. 

Roſenberg. 26 Sept. Einer Einladung des 
Herrn Bürgermeiſters Tietz folgend, hatte ſich eine 
Anzahl Herren im Schützenhauſe verſammelt, um 
einen Verſchönerungs⸗-Verein für Roſenberg und 
Umgegend ins Leben zu rufen. Es erfolgten zahl⸗ 
reiche Beitrittserklärungen, worauf ein Ausſchuß von 
ſechs Mitgliedern elngeſetzt wurde, um die Statuten 
zu entwerfen, nach deren Annahme die Wahl des 
Vorſtandes erfolgen wird. Um recht viele Mitglieder 
zu gewinnen, ſoll jeder ſeinen Jahresbeitrag ſelbſt 
beſtimmen. — Der Bezirksausſchuß hat die Incom⸗ 
munaliſirung von „Hof Roſenberg“ mit der Stadt 
Roſenberg beſtätigt. Die Beſitzer wollen hiergegen 


Berufung einlegen. 

3 25. Sept. In der Nacht von 
geſtern zu heute brach auf dem Gehöft des Acker⸗ 
bürgers Herrn Eggert Feuer aus, welches äußerſt 
ſchnell um ſich griff und in wenigen Stunden zwölf 
Gehöfte einäſcherte. Mit den Spritzen konnte wenig 
ausgerichtet werden, da in den Scheunen viel Heu 
und Stroh lagerte und der Wind zuwider war. Eine 
ganze Marktſeite und die daran ſtoßende Hinterſtraße 


ſind niedergebrannt. 8 
x Schöneck, 26. Sept. Geſtern hat bierjelbft die 
ſtatutenmäßige General = Verſammlung der hleſigen 
Schmiede⸗Innung ſtattgefunden. In derſelben lehnten 
die erſchlenenen ländlichen Meiſter die Errichtung einer 
Schmiedefachſchule ab, erklärten auch, ihre Lehrlinge 
zum Beſuche der Schule, die in Berent ins Leben ge⸗ 
rufen werden ſoll, nicht ſchicken zu wollen. Nur die 
hieſigen 3 ſtädtiſchen Schmiedemeiſter ſtimmten ſür 
Einrichtung der Fachſchule. — Am 28. d. Mts. wird 
hier mit der Abſchätzung der Flurſchäden, welche durch 
das Truppenmanöver entſtanden ſind, begonnen wer⸗ 
den. — Unſere höhere Töchterklaſſe wird zur Zeit von 
nur 3 Schülerinnen beſucht. Die Lehrerin wird mit 


Mark beſoldet. 8 
I niz, 26 Sept. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
hat ſich hier heute in den Nachmittagsſtunden ereignet. 
Die 16jährige Tochter der Arbeiterwittwe Zſchäſch, 
welche bei dem hieſigen Lehrer Z. den Aufwartedienſt 
verfieht, war damit beauftragt, dle Fenſter zu paßen. 
Um die oberen Scheiben erreichen zu können, hatte 
ſie einen Tiſch an das Fenſter gerückt und auf dieſen 
einen Stuhl geſtellt. Durch einen Fehltritt vom 
Letzteren kippte der Stuhl um und das Mädchen 
ſtürzte aus dem Fenſter des dritten Stockwerkes auf 
den gepflaſterten Hof hinab, ſo daß das Gehirn nach 
allen Seiten umherſpritzte. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. Das Mädchen wurde in das ſtädtiſche 
Krankenhaus gebracht. wo die Leiche ſeckrt werden ſoll. 

Mohrungen, 27. Sept. (Kbl.) Von 91 
Brandunglück, wie wir ſolches glücklicher Weiſe fett 
vielen Jahren bier nicht erlebt haben, wurde unſere 
Stadt am Montag Abend heimgeſucht. * 8. 
310 Uhr erſcholl plötzlich der Ruf „Feuer“. a Nas 
Rauchwolken drangen aus dem an 1555 e der 
Großen und Kleinen Kirchenſtraße belegenen Ols⸗ 
zewski'ſchen Haufe und kurze Zeit nach dem alar⸗ 
mirenden Ruf loderten die Flammen zum Dachſtuhl 
hinaus. In dem Hauſe befindet ſich die Königliche 
Kreiskaſſe, deren Bergung die nächſte Aufgabe war. 
Herr Rentmeiſter Kirſchner, welcher in demſelben 
Haufe ſeine Privatwohnung hat, iſt ſeit einigen 
Wochen krank und an ſeine Stelle Herr Reglerungs⸗ 
Supernumerar Ritter mit der Wahrnehmung 
der Kaſſengeſchäfte betraut. Letzterer war 
ſogleich auf den erſten Feuerruf in Begleitung elnes 
anderen Herrn nach dem Kaſſenlocal geeilt und gelang 
es dem ſchnellen Eingreifen der Beiden allein zunächſt 
die Kaſſengelder und die Kaſſenbüch 'r, und ſpäter, als 
weitere Hilfe zur Stelle war, auch die ſämmtlichen 
Actenſtücke an einen ſicheren Oct zu bringen. Da der 
Treſor, welcher die Werihpaplere enthielt, ncht ge⸗ 
öffnet werden konnte, wurde der ganze Geldſchrank 
durch das Fenſter auf die Straße geworfen, wobei er 
ziemlich unverſehrt blieb. Außerdem gelang es, aus 
der Wohnung des Rentmeiſters Herrn Kirſchner die 
Möbel zum größten Theil, aus der parterre belegenen 
Wohnung des Herrn Dr. Olszewskiſämmtlich zu entfernen. 


Verbrannt dagegen ſind ſämm liche im zweiten Stock be⸗ 
findliche Möbel, Kleider, Wäſchegegenſtände und Betten, 


leiten. 
wechſelte in einem Gaſthoſe einen Hundertmarkſchein 
zur Beſtreitung einiger Unkoſten. b 
verließ er das Gaſtzimmer, und bald darauf hörte 
man einen lauten Angſtſchrei. 
die Leute des Fuhrhalters, ſtürzten hinaus, konnten 


gehend kamen ſie an einen Wagen des W. 
ſteigen deſſelben bot ſich ihnen ein gräßlicher Anblick dar. 
Ohnmächtig, im Blute ſchwimmend, lag W. da. Jedenfalls 
hat er mit dem Räuber einen heftigen Kampf zu be⸗ 
ſtehen gehabt. Leider fand man trotz eifrigen Suchens 
von dem Thäter keine Spur, der nicht mehr Zett ge⸗ 
habt hatte, ſeinem Opfer das Geld zu entreißen. 
Nachdem der Bewußtloſe verbunden war, wurde er 
zu ſeinen auf den Huſen wohnenden Eltern geſchafft 
und von hier aus auch die junge Frau von 
traurigen Vorfalle in Kenntniß geſetzt. 
ſagen des Arztes ſind die Verletzungen leider ſo 


zweifelt wird. 
Verbrecher zu entdecken. — Der muthmaßliche Brand⸗ 


darunter auch die den beiden Dienſtmädcken gehörigen un⸗ 
verſicherten Sachen, die ſich in ihren im Dachſtock be⸗ 
legenen Kammern befanden. Herr Rentmeiſter Kirſch⸗ 
ner und ſeine Familie konnten ſich nur mit genauer 
Noth aus ihrem Schlafzimmer retten, einige Minuten 
Verzögerung und die Rettung wäre wegen des ſtarken 
Rauches unmöglich geworden. Das Feuer, welches 
ſehr ſchnell um ſich gegriffen hatte, ſchlen Anfangs 
größere Dimenſionen annehmen zu wollen und mit 
Spannung ſah man daher auf die Rettungsarbeiten 
der unermüdlich arbeitenden Freiwilligen Feuerwehr, 
Beſondere Aufmerkſamkelt richtete der Oberleiter, der 
Pflicht⸗ und freiwilligen Feuerwehr, Herr G. Rekittke, 
auf den Feuerheerd des Hintergebäudes, das mit ſeinen 
Holz⸗ und Torfvorräthen bald in hellen Flammen 
ſtand, wodurch die Gefahr für die Stallgebäude der 
Nachbargrundſtücke äußerſt groß wurde. Zum Glück 
gelang hier die Abwehr des Feuers vollkommen 
und wurde damit weiteres unabſehbares Unglück ver⸗ 
hütet. Bei den Vordergebäuden war die Gefahr 
weniger groß — obwohl Anfangs der Wind für ein 
Ueberſpringen auf dleſelben günſtig war — da der 
Giebel des brennenden Hauſes weit über die Nachbar⸗ 
gebäude hinausragte und ſo die Flammen an dieſe 
nicht herankamen; ſpäter nahm auch der Wind eine 
andere Richtung und kamen damit dieſe Grundſtücke 
ganz außer Gefahr. Direct neben dem abgebrannten 
Gebäude befindet ſich auch das erſt im vorigen Jahre 
renopirte Herderhaus. Beſondere Anerkennung 
verdient die Thätigteit der Freiwilligen; einzelne 
ihrer Mitglieder haben mit einer Ausdauer 
und adele 2 8 dle ſtaunen⸗ 
erregend war. Nur der aufepfer 

Wehr iſt es zu verdanken, daß Kassen er Beige 
Gebäudes ausgebrannt iſt, die unteren Stockwerke 
dagegen weniger gelitten haben. Sogar die zum 
erſten Stockwerk führende hölzerne Treppe iſt ſtehen 
geblieben, wenn dieſelbe auch ſtark beſchädigt iſt. Der 
Brand währte mehrere Stunden, doch war nach 12 
Uhr die größte Gefahr für ein Weitergreifen des 
Feuers beſeitigt. Ueber die wahrſchein lichen Ent⸗ 
ſtehungsurſachen des Feuers hat das Dienſtmädchen 
des Herrn Rentmeiſters K. zu Protokoll gegeben, daß 
der Ausbruch des Feuers auf ein ſchadhaftes Ofen⸗ 
rohr zurückzuführen ſei. Oberhalb reſp. neben dem 


Rohr befand ſich die Kammer des Mädchens, in der 


auch ihre Kleider hingen. Wegen der Krankheit des 
Herrn Rentmeiſters K. war dem Mädchen der Auf⸗ 
trag gegeben, das Zimmer zu heizen, und mögen 
dabei durch die ſchadhafte Stelle des Rohrs Funken 
in die Kammer des Mädchens gedrungen ſein und 
hier die Kleider in Brand geſetzt haben, wodurch auch 
das ſchnelle Umſichgreifen des Feuers erklärlich wird. 
Bei den am geſtrigen Tage begonnenen Aufräumungs⸗ 
arbeiten wurden außer geſchmolzenem Gelde auch noch 
eine ebeufalls geſchmolzene goldene Damenuhr nebſt 
Kette gefunden, dagegen wird eine goldene Herrenuhr 
nebſt goldener Kette noch vermißt. 

Guttſtadt, 25. Sept. Ein ſchweres Unglück hat 
den älteſten Sohn des Rentiers Kr. aus Queetz ereilt, 
indem derſelbe in Chicago in Nordamerika beim 
unvorſichtigen Beſteigen eines ſchon langſam fahrenden 
Eiſenbahnzuges zu Falle kam, wobei ihm das rechte 
Bein bis über das RNnie abgequetſcht worden iſt. Der 
Unglückliche iſt nun von dort her über Land und 
Meer nach dem Wohnſitz der Eltern geſandt worden. 

Königsberg, 27. Sept. (K. A. 3.) Eine 


entſetzliche Blutthat iſt in Labiau an dem hieſigen 


Fuhrhalter W. verübt worden. Derſelbe hatte am 


vergangenen Mittwoch feine Hochzeit gefeiert und 


begab fi unmittelbar nach dem Feſte nach Lablau, 
um von dort aus einen großen Möbeltransport zu 
W. war reichlich mit Geld verſehen und 


Nach einiger Zeit 
Die Gäſte, ihnen voran 


aber nichts Verdächtiges entdecken. Endlich drang 
ihnen ein leiſes Röcheln entgegen, und dieſem nach⸗ 
Beim Be⸗ 


dem 
Nach Aus⸗ 


ſchwer, daß an dem Aufkommen des Unglückkichen ge⸗ 
Hoffentlich gelingt es der Pollzei, den 


ſtifter der Flora iſt heute durch den Gendarm Brei- 
häuſer aus Lawsken verhaftet und der Köntglicden 


Staatsanwaltſchaft überliefert worden. Es iſt 
der in Fiſchhauſen anſäſſige Arbeiter Friedrich 
Fröſe, welcher indeſſen, obgleich er dort eine 


Familie zu ernähren hat, ein mehr vagabundirendes 
Leben führt, und auf einem ſolchen Streifzuge am 
Sonntage auch die Hufen beſuchte. 
den biefigen Gerichten bekannter und herabgekommener 
Menſch, dem eine Brandſtiſtung wohl zuzutrauen tft. 
Die Ermittelung feiner Perſon erfolgte unter eigen⸗ 


Fröſe iſt ein 


thümlichen Umſtänden. Seit dem Brande der Flora 
hatte er ſich bis zum Dienſtage ſeinem Heimathſtädt⸗ 
chen noch nicht weit genähert; er war erſt bis nach 
Moditten gekommen, und hier ereilte ihn das Geſchick 
er wurde wegen Bettelns verhaftet. Er war aber — 
wahrſcheinlich in der Trunkenheit — vorher ſo un⸗ 
borfichtig geweſen, anderen Arbeitern 
Aeußerung zu thun, er werde Modikten ebe 
anſtecken. Auf Grund dieſer Aeußerung ſtellte der Gendarm 
ein Verhör mit ihm an, in welchem Fröſe zugab, am 
Sonntage in der Nacht ſich in den Saal der Flora 
eingeſchlich n und ſich, da die Nacht kalt geweſen jet, 
zu feiner Erwärmung an elnen der warmen Oeſen 
zur Ruhe niedergelegt zu haben. Das Feuer babe er 
jedoch nicht angelegt — er habe auch nie ein Streich⸗ 
höͤlzchen bel ſich und rauche auch nicht — er jet viel⸗ 
mehr erſt durch den Feuerſchein aus dem Schlafe 
geweckt worden. Da er die Branditittung demnach in 
Abrede ftellte, jo konnte ſelbſtoerſtändlich auch über 
das Motiv derſelben nichts ermittelt werden, ſoviel 
erkannte der Verhaftete ſelbſt, daß er 
früher ein ordentlicher Menſch — nur durch den 
Schnaps jo herabgefommen ſel: „und was thut man 
nicht alles in der Trunkenheit!“ Herr wieibänfer 
führte den Menſchen, nachdem er ihm zn 5 
hatte, auf die Branditätte, und hier bezeichnete der elbe 
ſofort den eiſernen Ofen, neben welchem er genächtigt 
habe. Es iſt derjenige, in deſſen Nähe nach den Be⸗ 
lundungen der Augenzeugen das Feuer zuerſt geſehen 
worden iſt. Helleres Licht werden über die b's dahin 
doch noch nſcht ganz aufgeklärte Sache die Ermitte⸗ 
lungen der Königlichen Staatsanwaltſchaft bringen: — 


— — die 
. 


Heftige Stürme haben während dieſer ganzen Woche 
wiederum auf beiden Haffen geherrſcht, welche nicht 
nur der Fiſcherei ſchadeken, ſondern auch die Arbeiten 
derſelben oft mit großer Lebensgefahr verknüpften. 
Geſtern (Dlenſtag) wüthete auf dem Frischen Haff [o- 
gar ein derartiger Sturm den ganzen Tag, 225 
iſcher in tauſend Aengſten am Vormittage . 
Tages ihre Böte beftiegen, um auf die Fangſtellen zu 
fahren. Und fie mußten es thun, denn bie Netze 
lagen aus und der etwalge Fang mußte für den 
he ehoben werden. Der Sturm 
utigen hieſigen Markt g 
batte einen derartigen engen erzeugt, daß den 
Fiſchern bei dem boͤchſt an trengenden Rudern gegen 
ie elementaren Gewalten die Hände wund wurden. 
Trotzdem ſich ſämmtliche Fahrzeuge aus Groß⸗Heyde⸗ 
E als möglich zuſammenhielten, wurde do 
rug ſo viel ch 
das Boot des Fiſchers T., in welchem ſich ſechs 
Männer und zwei Frauen befanden, gekentert, ſodaß 
ſämmtliche Perſonen in die Fluth ſtürzten. Bei dem 
Sturme und dem hohen Wogengange war die Rettung 
der Perſonen eine üußerſt schwere, und nur dem 
Umſtande, daß fünfzehn Böte beiſammen waren, ift dieſe 
überbaubt zu verdanken. Die beiden Frauen und ziel 
den ve hielten ſich nur mit ihren letzten Kräften 
ſchon lebt . zugeworfenen Leinen, durch die ſie faſt 
Bel de Rc der Fluth entriſſen werden konnten. 
die gühr ückkehr, welche mit Wind erfolgte, wurden 
fiche ne mit raſender Schnelligkeit über die Waſſer⸗ 
Biſch getragen, und hierbei wurde das Boot des 
1 erwirths St., der über daſſelbe jede Macht ver⸗ 
Stra hatte, mit einer derartigen Vehemenz auf den 
- rand bei Heydekrug geworfen, daß der Boden 
eſſelben auf eine Länge von zwei Fuß aufgeriſſen 
wurde. Das Boot füllte ſich ſoſort mit 
Waſſer, wurde aber vor dem Untergange ge⸗ 
ſchützt, da es eben faſt auf Strand lag. Da auch 
der unter dem Boot befindliche Fiſchbehälter 
beſchädigt wurde, ſo iſt dem Manne der ganze Fang 
verloren gegangen. Geſtern Abend kamen die Fiſcher⸗ 
kähne wie die Sturmvögel angeſauſt und die Leute 
dankten Gott, daß fie gluͤcklich den hieſigen Hafen ers 
reicht hatten. — Der geſtern Nachmittag aus Elbing 
via Pillau hier eingetroffene Tourdampfer „Iris,“ 
Kapitän Steinbrink, iſt trotz des geſtern auf See und 
dem Friſchen Haff gewütheten Weſtſturmes hier glück⸗ 
lich angelangt. Vor Pillau traf der genannte Kapi⸗ 
tän in der Nähe des Uſers der Friſchen Nehrung 
etwa 30 Kuhriſche Kähne an, die mit Steinladung 
ſich auf der Fahrt nach den Waſſerbauten in der 
Weichſel befanden und gegen den gefährlichen 
Sturm Schutz unter der Nehrung geſucht und 
gefunden hatten. x In Pillau war, nach Mittheilung 
der Herrn Kapitän Steinbrink, der Seegang ein der⸗ 
maßen entſetzlich hoher, wie ſolchen der Kapitän bei 
ſelnen vieljährigen Seereifen nur ſelten erlebt habe. 
Haushoch ſeien die Wellen geſtern über die Hafen⸗ 
moolen gegangen. In Holſtein fand Herr Steinbrink 
ebenfalls mehrere beladene Kähne und den geſtern ſrũh 
von hier mit Ladung nach Elbing via Pillau aus⸗ 
gegangenen Dampfer „Expreß“ vor. Dieſelben hatten 
g 95 Haff z a En Pang en ars gewagt, 
n. Erſt als um 
etwas nachgelaſſen hatte, e 
zeuge von Holſtein aus. 
R. Pelplin, 28. Sept. Die hieſige Zuckerfabrik 
hat ihre Rübenlieſeranten aufgefordert, das Ausnehmen 
„= Rüben mögllchſt bis in die zweite Oktoberwoche 
. da in Folge der Trockenheit die 
übe im Wachsthum zurückgeblieben iſt und erſt jetzt 
an Größe weſentlich zunimmt. So betrug im vorigen 
Jahre die Gewichtszunahme vom Beginn der Rüben⸗ 
verarbeitung bis Mitte Oktober 25 Zentner auf den 
pr. Morgen. Vorläufig werden daher nur ſoviel 
Rüben angefahren, wie zur täglichen Verarbeitung 
gebraucht werden. — Heute Morgen kehrte der Biſchof 
Dr. Redner von einem mehrtägigen Beſuche des 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofs Dr. Kopp zurück. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 
gegen; e Sal, Grein EEE 
‚ uft. richweiſe Ge 
Lebhafter Wind an den Küſten. * 
30. Sept.: Stark wolkig, lebhaft windig, 
kühler. Vielfach Regen, ſtrichweiſe Gewitter. 
1. Oktober: Wolkig, trübe, Regenfälle, ziem⸗ 
lich kühl, windig. 


Für dieſe Rubrik geeigne 
[N 


gingen die gedachten Fahr⸗ 


te Beiträge ſind uns ſtets 
wi men. 


kom 
8 . Elbing, 28. September. 
[Liberaler Verein. ö 

ſtattgehabten Versammlung 15 e 
Herr Meißner einen Vortrag über die Gewerkverelne 
die vor wenigen Tagen das Jubiläum ihres 25 jährigen 
Beſtehens feierten. Im Weiteren verbreitete ſich Herr 
Meißner über die politiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit 
und kam dann auf die bevorſtehenden Landtagswahlen 
zu ſprechen, über welche außerdem noch lebhaft 
debattirt wurde. Da es im Intereſſe einer regen 
Wahlbetheiligung liegt, die Wahlzeit für die 3. Klaſſe 
auf die ſpät re Nachmittagsſtunde anzuberaumen, jo 
eat 1 Verſammlung damit einverſtanden, daß 
Bl dcs benen on dan Benin u ein dies⸗ 
er Versammlung gerichtet wird. 

der Wahl auf 5 Uhr Nachmittags vice Bund 
zweckmäßigſten ſein. Herr Juſtizrath Horn erklärt ſich 
bereit, einen diesbezüglichen Antrag in der morgigen 
Sitzung der Stadtverordneten zu ſtellen. — Alsdann 


gelangte das im Auftrage der Verſammlung durch 


en an den Magiſtrat aus der Mitte 


den Vorſtand umgearbeitete Statut zur Durchbe⸗ 
rathung, bei welcher Gelegenheit es theils zu recht 
lebhaften Erörterungen kam. Namentlich wurde die 
Faſſung des § 1 viel umſtritten. Nach demſelben iſt 
der Zweck des Liberalen Vereins, die Intereſſen der 
Freiſinnigen Volksparte! zu vertreten. 
Herr Juſtizrath Horn warnte davor, den Zwiſt, 
welcher ſich in der parlamentariſchen Partei vollzogen, 
auch auf den hieſigen Verein zu übertragen. Herr 
Stadtrath Schemionek und And re äußerten ſich 
in ähnlichem Sinne. Dieſer Auffaſſung wurde 
durch die Herren Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Jacobt, 
Dr. Bleyer, Dr. Ruſſak ꝛc. aufs entſchiedenſte ent⸗ 
gegengetreten. Intereſſant war eine Mittheilung des 
Herrn Dr. Jacobi, nach welcher die Ausſcheldung der 
Freunde der Militärvorlage aus der freiſinnigen 
Partei nicht auf Veranlaſſen Richters, ſondern auf den 
Vorſchlag Virchows erfolgt iſt. Der Paragraph wurde 
in der vorgeſchlagenen Faſſung genehmigt. Ebenſo 
ſtimmte man den Aenderungen einiger weiterer Para⸗ 
graphen zu. Die Zahl der Mitglieder des Vorſtands 
des Vereins wird von 5 auf 9 erhöht und 
ſollen in den Vorſtand auch Perſonen gewählt werden, 
welche dem Arbeiterſtande nahe ſtehen. Der Beitrag 
wird von 2,40 Mk. jährlich auf 1,20 Mk. oder 10 Pf. 
monatlich ermäßigt. Schließlich gelangte nach einigen 
unweſentlichen Aenderungen bezw. Ergänzungen das 
ganze Statut zur Annahme. — Der Vorſitzende des 


Vereins, Herr Rechtsanwalt Schulze, weiſt ſchließlich 


auf den am 30. September und 1. Oktober in Königs⸗ 
berg ſtattfindenden Parteitag der freiſinnigen Volks⸗ 
Kart hin und fordert zu recht zahlreichem Beſuche 
auf. 

* [Lehrerinnenprüfung.] Bei der am geſtrigen 
Tage unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial⸗Schul⸗ 
rath Dr. Völcker an dem ſtädtiſchen Lehrerinnen⸗ 
Seminar beendeten Lehrerinnenprüfung beſtanden 
ſämmtliche 14 Theilnehmerinnen. 

„Fortbildungsſchule.] Da die an der hieſigen 
Fortbildungs- und Gewerkſchule unterrichtenden Volks⸗ 
ſchullehrer nach wiederholten Verhandlungen mit den 
zuſtändigen Behörden bei ihrer Forderung bezüglich 
Echöhung der Honorarſätze beharren, ſo begiebt ſich 
heute Herr Direktor Witt nach Berlin, um in einer 
bei dem Dezernenten des Fortbildungsſchulweſens, 
Herrn Geh. Miniſterialrath Lüders, nachgeſuchten 
Audienz die von den Lehrern bezüglich ihrer 
Honorirung ausgeſprochenen Wünſche an maßgebender 
Stelle perſönlich zu befürworten. Wie wir hören, 
unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß die berechtigten 
Forderungen der Petenten erfüllt werden, ſo daß der 
Unterricht nach den Herbſtferien ohne Unterbrechung 
fortgeſetzt werden kann. 

* [Nicht genehmigt.] Zu der unter dieſer 
Spitzmarke in der letzten Nummer unſerer Zeitung 
gebrachten Notiz, wonach das Provinzialſchulkolleglum 
der Verlegung der Unterrichtsſtunden am hieſigen 
Realgymnaſium auf die Vormittagsſtunden nicht zu⸗ 
geſtimmt haben ſoll, wird uns von zuſtändiger Seite 
mitgetheilt, daß dieſelbe jeder Begründung entbehrt. 
Es iſt Seitens der Direktion des Realgymnaſiums 
ein ſolcher Antrag überhaupt nicht geſtellt worden. 

Neue Quittungskarten der Alters⸗ und 
Invaliditätsverſicherung] kommen ſchon jetzt zur 
Ausgabe, ſollen aber erſt dann allgemein gebraucht 
werden, wenn dle Karten ältern Muſters aufgebraucht 
ſind. Der Vordruck enthält drei neue Zeilen, eine 
Bezeichnung der Nummer bei der Ausgabeſtelle, des 
Zeitpunktes der Verwendbarkeit von Nachmarken und 
des Wohnortes des Inhaber?. Die Innenſeite der 
Karte enthält ſtatt 52 Felder jetzt 56. Die Aufſichts⸗ 
behörde verlangt gegenwärtig aus Anlaß der Cholera⸗ 
gefahr überall da, wo irgend eine Gefahr der In⸗ 
feltion der Karte vorliegen könnte, eine beſonders 
vorſichtige Behandlung derſelben. Irgendwie infißirte 
Karten ſollen als unbrauchbar vernſchtet und im Er⸗ 
neuerungsverfahren erſetzt werden. 

[Feuer.] Geſtern Abend nach 11 Uhr brach 
in dem Grundſtück Leichnamſtraße 32 Feuer aus, 
das die geſammte Dachkonſtruktion und die Boden⸗ 
verſchläge zerſtörte. Ein großes Quantum auf dem 
Boden lagernder Colonialwaaren, wie Kaffee, Tabak, 
Zucker, eine Kiſte mit Streichhölzern ꝛc. iſt mit ver⸗ 
brannt. Die eiligſt herbeigeeilte Feuerwehr griff das 
Feuer mit einer Handdruckſpritze an und es gelang ihr 
alsbald des Feuers Herr zu werden. Um 2 Uhr 
konnte ſie die Brandſtelle wieder verlaſſen. Man 
nimmt an, daß der Brand durch Selbſtentzündung 
der Streichhölzer entſtanden iſt. 

*[Grober Unfug.] Geſtern Abend wurden 
dem Kaufmann Th. Jacoby in der Fiſcherſtraße belde 
Ladenlaternen muthwilligerweiſe zertrümmert und dem 


Kaufmann Gr. in der Waſſerſtraße das Schaufenſter 


zerſchlagen. 


* [Bei Hausſuchungen], die geſtern in der 


Neuengutſtraße vorgenommen wurden, ſind eine 
Menge Kartoffeln beſchlagnahmt worden, die von 
den jüngſt in der Umgegend ausgeführten Diebſtählen 
herzuſtammen jcheinen. 


Einbruch.] In der verfloſſenen Nacht iſt bei 


der Frau Kaufmann R. in der Königsbergerſtraße 
ein Einbruchs diebſtahl verübt eben. Der 915 


hatte ſich von der Kegelſtraße aus über die Zäune 
nach dem Hintergebäude der Frau R. begeben und 
von hier aus die Laden der Schankſtube erbrochen, ift 


dann eingeſtiegen, hat ein Pult erbrochen und daraus 


2 Uhren und etwas Geld, wie ferner aus dem Laden⸗ 


lokal Käſe, Butter, Cigarren und einige andere Sachen 


entwendet. 
* (Diebftahl.] Die Lehrlinge 
wohnhaften 


Heiligen Geiſtſtraße Tiſchlermelſters 


wurden geſtern von einem Geſellen, der erſt vor 


einigen Tagen zur Arbeit eingeſtellt worden war, be⸗ 
ſtohlen, worauf der dieblſche Menſch verſchwunden If. 
Einem der Lehrlinge wurden ſeine Erjparnifje im 


u fi 
deaf hätte, in Southampton zu landen. Möglich 


aber die Leiche nicht gefunden. 
wird berichtet, daß ein Herr an dem fraglichen Abend 


eines in der 


Betrage von über 5 Mk., dem andern ein neuer Hut 
geſtohlen. Der Spitzbube iſt heute hier noch geſehen 


worden. 
Vermiſchtes. 


* Die Untreue ihres Bräutigams, welchen 
ſie erſt ſeit Sonntag kannte, hat die unverehelichte 
27jährige Arbeiterin Martha Riemann in Berlin in 
der Nacht vom Montag zum Dienſtag in den Tod 


getrieben. Das junge Mädchen hatte am Sonntag 
Nachmittag in einem Tanzſaal in Friedrichsberg 
einen jungen Mann kennen gelernt, welcher 


ih ihr als Buchhalter Franz Köppen vorſtellte 


und in der Fruchtſtraße zu wohnen vorgab. Der 
Buchhalter beſchäftigte ſich während des ganzen 
Abends ausſchließlich mit dem Mädchen. Als 


beide ſich gegen 1 Uhr Nachts auf dem Nachhauſe⸗ 
weg befanden, betrachteten ſie ſich als Verlobte. 
Bel der Trennung verabredeten fie, ſich am Montag 
Abend am Frankfurterthor zu treffen. Als aber K. 
bei dem Rendezvous nicht erſchien, begab ſich das 
Mädchen nach der angeblichen Wohnung deſſelben 
in der Fruchtſtraße, um dort zu erſehen, daß ein 
junger Mann dieſes Namens niemals daſelbſt 
gewohnt habe. Die Furcht, von ihren Freundinnen 
und Arbeitskolleginnen, denen ſie während des Tages 
bereits Mittheilung von ihrer Verlobung gemacht, 


verhöhnt und verſpottet zu werden und der Kummer 


über die Untreue und Falſchheit des Mannes brachten 
ſie in ſolche Erregung, daß ſie zu ſterben beſchloß. 
Sie kehrte nach Hauſe zurück und erhängte ſich am 
Fenſterriegel. Geſtern Morgen fand man die Aermſte 
als Leiche vor. 

* Ein geſtörtes Feſtmahl. Dem „New⸗York 
Herald“ wird unter dem 22. September aus Chicago 
telegraphirt: Während des Feſtmahls der italieniſchen 
Ausſteller, das vorgeſtern gelegentlich der Feier des 
20. September ſtattfand, und welchem die hervor⸗ 


ragendſten Mitglieder der italieniſchen Kolonie und 
viele 


italieniſchen Ausſtellungsbeſucher beiwohnten, 
entſpann ſich zwiſchen dem Vorſitzenden der Aus⸗ 
ſtellungskommiſſion, Marquis Ungaro, und dem 


Grafen Ricerdo wegen polttiſcher Fragen ein Streit, 
der ſo hitzig wurde, daß der Graf ſich hinreißen ließ, 
dem Marquis eine ſchallende Ohrfeige zu verſetzen. 
An 
ſämmtliche Trinkgenoſſen, je nach ihren polltiſchen 
Ideen, lebhaften Antheil, ſo daß bald die ſchönſte 
Prügelei im 
ſprünglich als Friedensmahl gedacht war, mußte 
natürlich aufgehoben werden; die meiſten Feſttheil⸗ 
nehmer ſind mit einem blauen Auge — buchſtäblich 
— davongekommen. 


dem ſich nun entſpinnenden Kampfe nahmen 
Gange war. Das Feſtmahl, das ur⸗ 
„Ein geheimnißvoller Fall ereignete ſich 


jüngſt in Southampton. Dort kam letzte Woche Herr 
Jullus Bodnar, ein hochgeſtellter Ungar, u et 


Rückkehr von Chicago an. Er fuhr auf dem Nord⸗ 
deutſchen Lloyd⸗Dampfer Lahn mit einer Fahrkarte 
bis Bremen; nachdem aber der Dampfer ſeine Paſſa⸗ 


giere und die Poſtbeutel Abends gegen 10 Uhr in 
Southampton gelandet und weitergefahren war, wurde 
plötzlich Herr Bodnar vermißt. Seine Kajüte war 
unbeſetzt geblieben und ſein Gepäck, das Geld und 
Banknoten enthielt, war vollſtändig unberührt, von 
dem Eigenthümer aber keine Spur. Man befürchtet, 


daß ihm ein Unfall zugeſtoßen, da er gewiß ſein Geld 


genommen haben würde, wenn er 


iſt, daß er während der Landung der engliſchen 
Paſſagiere über Bord geſtürzt iſt; bis jetzt hat man 
Von anderer Seite 
die „Lahn“ 


verlaſſen und in Southampton ein 


Telegramm aufgegeben habe; war aber dieſer Herr 
der Vermißte? Die öſterreichiſche Botſchaft in London 


beſchäftigt ſich mit der Angelegenheit und die Freunde 
des Herrn Bodnar haben Herrn Kalney mit der 
beſonderen Miſſion nach England entſandt, ihn aus⸗ 
findig zu machen; ſie bieten eine hohe Belohnung für 
ſeine Auffindung an und haben eine Art von Steck⸗ 
brlef veröffentlicht, der überall verbreitet worden iſt. 

„Das ſtärkere Hervortreten der Räuber 
giebt in Sicilten wieder zu lebhaften Klagen Ver⸗ 
anlaſſung. Während der letzten drei Wochen iſt aus 
verſchiedenen Theilen Sleiliens, dem Aetnagebiet, der 
Umgegend von Stracufa und Palermo Kunde von 
den Thaten bewaffneter Banden gekommen, dle die 
Bevölkerung mit Angſt und Schrecken erfüllen 
und aller Bemühungen der Sicherheitsbehörden 
ſpotten. Es find gerade keine Verbrechen 
von ungewöhnlicher Bedeutung vorgekommen, 
aber die kleineren Diebereien, Handſtreiche und 
Angriffe ſind faſt zur täglichen Gewohnbelt geworden 
und die Spitzbuben zeigen ſich ungeſcheut, bis an die 
Zähne bewaffnet, in der nächſten Nähe der bewohnten 
Orte. — Aus Catania wird ‚gemeldet; Eine aus 12 
Mann beſtehende Räuberbande überfiel am Dienſtag 
eine große Beſitzung bei Catania und entführte zwei 
der Beſitzer, die Brüder Carmelo und Gluſeppe Pul⸗ 
veſenti, für deren Freilaſſung ſie 100,000 Lire ver⸗ 
langten, widrigenfalls die Gefangenen am Sonntag 
erſchoſſen würden. 

» Durch ſtarke Ueberſchwemmungen in Japan 
ſind, wie der „Times“ aus Yokohama vom 15. d. M. 
über Victoria gemeldet wird, in Giſu mehrere Tauſend 
Häuſer zerſtört worden. Zahlreiche Familien find 
ohne Obdach, 50 Perſonen ſind beim Einſtürzen der 
Häuſer ums Leben gekommen. Der Hongwanji⸗Tempel 
iſt durch Feuer zerſtört worden. 

* Ein verheerender Sturm bat in den letzten 
Tagen in Skandinavien gewüthet. Nach aus Derebro 
eingetroffenen Meldungen iſt über das Kirchſpiel 

amberg ein eyklonartiger Sturm hinweggegangen, 
wobei der Kirchthurm niederſtürzte und ein an der 
Chauſſee ſtehendes Steuerhaus vom Sturm gehoben 


und über die Chauſſee in den Pfarrgarten geworfen 
wurde. Ein Wald wurde auf einer Strecke von faſt 
einer deutſchen Meile niedergebrochen. Aus Frederiks⸗ 
hald wird berichtet, daß ein Wirbelwind in Romſkoven 
große Verwüſtungen angerichtet hat, in Töcksmark 
wurden 25 Häuſer und in Oeſtervalſkoven zwanzig 
Häuſer mehr oder minder beſchädigt. Menſchenver⸗ 
luſte ſind nicht zu beklagen. 

* Auf hoher See traf das Barkſchiff „Eſte“ 
(Kapitän Schöning aus Wuſtrow i. M.) auf der 
Reiſe von Queenstown nach Zaandam ein Boot, in 
dem ſich nur eine Perſon befand. Die Bark jegelte 
an das Boot heran und nahm deſſen Inſaſſen, der 
ſich in ſehr erſchöpftem Zuſtande befand, an Bord. 
Derſelbe erzählte, daß er der einzig Ueberlebende der 
Beſatzung des deutſchen Gaffelſchooners „Hanſa“, 
Kapitän Schmidt, ſei. Der Schooner ſei Tags zuvor 
bei heftigem Sturm gekentert, wobei die übrige Be⸗ 
ſatzung den Tod in den Wellen gefunden habe. Der 
Gerettete iſt der Matroſe John Johannſen aus 
Liverpool. Der Schooner „Hanſa“, welcher im Jahre 
1877 erbaut wurde, befand ſich auf der Relſe von 
Falmouth nach Cork. 


Celephoniſcer Specialdienf 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 28. Sept. Offiziös verlautet, 
es werde der Landtag zum 15. oder 16. Ja⸗ 
nuar nächſten Jahres zuſammenberufen werden. 
Die Abreiſe des Fürſten Bismarck von 
Kiſſingen nach Friedrichsruh dürfte am Sonn⸗ 
abend erfolgen, da das Befinden desſelben an⸗ 
haltend ein gutes iſt. 

Barcelona, 28. Sept. Während des 
geſtrigen Tages fanden bei vielen Anarchiſten 
Hausſuchungen ſtatt, die mehrere Verhaftungen 
zur Folge hatten. 

London, 28. Sept. Die Bergarbeiter 
haben geſtern in einer großen Verſammlung 
beſchloffen, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
> ihnen die alten Löhne wieder gezahlt 
werden. 


Handels⸗MNachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 27. 9. a 
3½ pCt. Oſtpreußi de Pfandbriefe 95,60 95,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 96,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,20 36,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 93,70] 93,70 
Ruſſiſche Vanknoten n 211,75 | 211,35 
De 15 1 4 75 Banknoten —,— 161,20 
Deutſche Reichdanleife e 106,30 106,30 
1 pt. Fance Conſols 106,20 106,20 

pCt. Rumänie a | 80,80 80, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brivritäten 107,80 107,70 

Produkten -Börſe. 

ur DONE ulm; n „ G 27.9 28.9. 
een eee m 149,20 148,00 
ö 151,50 150,20 

Roggen: Flau. a 

Sept.⸗Okt. . 1129,50 127,50 
ä 131,00 129,25 
ale 6 17,50 18,50 
üböl Sept.⸗ Ott. 48,00 48,00 
r 49,00 48,89 
Spiritus Sept.⸗O kt. 32,60 32,40 


Königsberg, 28. September, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
Bor Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % ô excl. Faß. f 
Loco contingentirt 56,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 9932000 


Danzig, 27. September. Getreideb örſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 136—138 
„Euelannt HANS HEN 134—13 
Tranſit hochbunt und weiß 132 
Fr C . 1129 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oftbr. | 142,00 
Tranſit * 127,0 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
I pelt ch n in a 3 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
uk Sept Ahr. uses 120,00 
en Ain 93,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660 — 700 gj) 129 
leine ee 885 5 115 
Hafer, mländiſcher 144 
Erbſen, inländiſche 12⁵ 
„ 119—125 
Rübſen, inländiide . 2.2.0. 212 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 14,40 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —— bez., pro September 
54,00 Br., —— bez., pro September nicht contin 
gentirt 34,00 Br., —,— bez, pro September 34,00 Br. 

Stettin, 27. September. Loco ohne Faß mit 50 „A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 33,70, pro September 31,70, pro September⸗ 
Oktober 31,70. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 27. September. Kornzuckter exkl. vo ı 
92 pCt. Rendement 16,15, neue 16,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 14,55, neue 15,35. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen! —,—. Feſt, Preiſe ſehr 
unregelmäßig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,25. 
Melis I mit Faß 28,25. Feſt. f 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über- 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzet 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Haus 
Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


2 M. — Pf. lohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das IV. Vierteljahr 1893 


eitung - 


freund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Wohnort: 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beicheinigt. 


September 1893. 


geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
tels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. 40 


Altpreußiſchen 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 


dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. ug 


Zeitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


rtr tte . „neee 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


September 1893. 


Auswärtige 


amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertha Schwedersky 
mit dem Kgl. Sekondlieutenant Herrn 
Kurt v. Behr⸗Memel. — Frl. Blanka 
Sandmann⸗Berlin mit dem Kaufmann 
Herrn Julius Herrmann⸗Königsberg. 
Geboren: Herrn Vietor v. Schmiede⸗ 
berg⸗Königsberg 1 T. — Herrn G. 
Barck⸗Danzig 1 T. — Herrn W. 
Machwitz ⸗ Langfuhr 1 T. — Herrn 
Roesmer⸗Graudenz 1 T. 
Geſtorben: Landgerichtsdirektor Rudolf 
Vogt⸗Inſterburg 58 J. — Frau 
Amalie Zöger, geb. Heißler⸗Berlin, 
78 J. — Frau Helene Meyer, geb. 
Volkmanu⸗Bromberg, 52 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. September 1893. 
Geburten: Kaufmann Conrad 
Zempelburg 1 S. 
Aufgebote: Kutſcher Friedrich 
Albert mit Ernſtine Wohlann. 
Eheſchließungen: Bautechniker 
Theodor Dombrowski⸗Maldeuten mit 
Johanna Dahlheim » Elbing. — Kauf⸗ 
mann Franz Claaßen ⸗ Königsberg mit 
Emilie Claaßen- Elbing. — Poſthilfs⸗ 
bote Friedrich Kühter mit Katharina 
Ehrlich. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Scheumann 1 T. 6 T Fleiſcher⸗ 
meiſter Hermann Schmidt 1 S. 7 J. 


Für die liebevolle Theilnahme und 
die reichen Blumenſpenden bei dem Be⸗ 
gräbniſſe meines lieben Mannes ſage 
Allen, insbeſondere der Barbier⸗ und 
Friſeur-Innung, meinen herzlichſten 
Dank. 


Amalie Fisch, 


geb. Szameitke. 
Allean:Billunssverem 
Heute, Donnerſtag: Probe f. Herren. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Von den Mitgliedern der Klaſſe II. 
werden Sonnabend, den 30. Septbr., 
Abends von 5—6½½ Uhr, die Bei⸗ 
träge für den 43.— 44. Sterbefall und 
die Reſtantenbeiträge entgegen ge 
nommen. 


Der Vorſtand. 


D MKK 


> Bruno Stelter, 5 
Inn. Mühlendamm No. 33. 
4 Eleganteſte und modernſte Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 
Blumen⸗ Arrangements! 


1893er 


Gemüſe⸗Couſerven 


Hof-Lieferant, 
empfing und empfiehlt . 
die Delikateß⸗ Colonialwaaren⸗ 
und Wein⸗Handlung 


; William Vollmeister. 


Allein-Verkauf für Elbing und 
Umgegend. 


r 
N r 


Aaturwein gg 
100,000 Liter 


f 1 55261 2 
Rolh- U. Weißweine 
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


e 8 


bei 600 Liter BER” 45 Bug h 
Jedermann erhält Proben ii 
franco zugeſandt. Niemand verſäume 
dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 


ſofort an 
Jean Pfannebecker, 
Weingroßhandlung 
Karlsruhe in Baden. 


Direkt aus erſter Hand B 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
gauzug⸗,Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
5 Spremberg, Lauſitz. 
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—— — 
Avis für Putzarbeiterinnen!! + 


1893er Winter- Moden. 


- Ke 5 den Hauptartikeln der oe e den 
es mir, mit einer außergewöhnli ünſtigen erte für den 
Eugros⸗Verkauf — alſo für e 

E Putzarbeiterinnen =: 
heraustreten zu können. 


Indem ich hierdurch den Eingang ſämmtlicher Neuheiten für Herbſt 
und Winter bekannt gebe, offerire ich ſpeziell: 


Neuheiten in Filz: und Velours⸗Hüten, 
Neuheiten in Seiden⸗ und Sammet⸗Bändern, 
Neuheiten in Plüſchen und Sammeten, 
Neuheiten in Fantaſie⸗ und Straußfedern, 
Neuheiten in Agraffs und Hutſchmuck. 


„Die große Auswahl in jedem einzelnen der hier offerirten Artikel, 
ſowie die thatſächliche Billigkeit derſelben, werden den ungetheilten Beifall 
der mich Beehrenden finden. — Das Kopiren der Original⸗Modelle iſt 


geſtattet. 
Th. Jacoby. 


eis Spezialität: Traner-düte ———— 


2222 ͤ6ͤ tr" 
er geehrten Publikum Elbings die ergebene Anzeige, 


N} 

Friſir⸗ und Raſir⸗Geſchäft 
meines verftorbenen Mannes in derſelben Weiſe fortführen 
werde. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben fein, dafür Sorge 
zu tragen, daß die mich beehrenden Herrſchaften ſowie die 
seh. Kundſchaft ſtets zu ihrer Zufriedenheit bedient 
erden. 
Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen 


zu wollen, zeichne nit aler Hochachtung 
Amalie Fisch, geb. Szameitke. 


ee na freu 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. ö 
[Röhler's Medizinalpflanzen. 


- . . — — 
„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.? 


b Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 

Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text. 

Vollständig in 52 Lieferungen à 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn, 
system. geordn., solid geb. 63. M. 8 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 

vollständig in 10—12 Lieferungen, & 1 M., enthaltend 7—8 feine 

4 Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint g 

eine Lieferung. ; 


Flora von Deutschland, 


Prof. Dr. Ben 


von 17 hohen 
Landesregier. empfohlene 
: Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in ch Farbendruck 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. 
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


1842. 


Soeben erscheint in 60 Halbbänden 3 
natlichen Zwischenräumen, die L. und zw 


112 der v. Schlech -Halliersch 
Jubiläums-Ausgabe echtendal-Hallierschen 
—— Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mi 
mit colorirten ET rg 
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chr e 1 
10,000 17 7 8 9 mit ub 


Prospeete und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 


— 


1892. 
ar in mo- 8 


Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 
Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


% 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiiſch, billig 


beus in intereſſanteſter Form. 


beliebiger Anzahl zur Verfügung. 


Abonnement 


der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 
112 Königsberg i. Pr., 
Expedition: Kueiph. Langgasse 26 I. 


0 

| 90 
7 

N 


Oesterreich u. d. Schweiz. i 


und die Neuwahlen zum 
preußiſchen Landtage eröffnen im 
neuen Quartal die neue politiſche 


Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden > 


Königsberger Sonnlags - Anzeiger 


„ſehr unter⸗ 
5 und behandelt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen 


Probenummern sche: rns und fete i. 
nur 75 Pf. pro Quartal bei 


forderlich, die pr. Nachn. erhoben werden. 


Von meiner Geſchäftsreiſe zurückgekehrt, empfehle ſämmtliche Neuheiten 
der Saiſon, namentlich 


Pariser und Berliner Modellhüte, 
== Ballklumen 


in ganz neuer Bindeart, u. a. Nouveaute’s. 


Emma Goliz. Modes. 


Bei der Auslooſung der Türkiſchen Eiſenbahnlooſe iſt ein 


Verlust unmöglich, weil jedes Loos gewinnt. a 


Jährlich finden 6 Ziehungen ſtatt. N 


Nächſte Ziehung am 1. October d. 38. 


Bei gänzlichem Schluß der Lotterie muß jedes Loos mit mindeſtens 
400 Francs gezogen ſein, außerdem gelangen alljährlich 300 Gewinne, 
darunter 3 x 600000 Francs, 3% 300000 Francs 2c. ꝛc. (genauer Plan 
auf Verlangen gratis) zur Entſcheidung. Die Gewinne dieſer Lotterie, 
welche überall erlaubt iſt, werden in Gold mit ca. 60 % ausgezahlt. Die 
Liſte erſcheint in faſt allen Zeitungen, wird aber auch gratis zugeſandt. 


Einzahlung auf ein ganzes Loos monatlich 5 Mark 

ö bei ſofortigem vollen Gewinnanſpruch. 

= Rothe Kreuzlooſe find erſchienen u. werden inel. Liſte a 3½ Mark 
verſandt. Zu dieſer Geld⸗ Lotterie werde bei genügender Betheiligung 

Bi meine beliebten Geſellſchaftsſpiele wieder eröffnen. Gefl. Aufträge auf Be⸗ 

Ftheiligungsſcheine (100 verſch. Nummern enth.) zum Preiſe von 5,25 M. 

incl. Porto u. Lifte ſchon jetzt, am bequemſten per Poſtanweiſung, erbeten. 


Bankgeschäft von Schereck, 8 


E BWerlin W., Tauben⸗Straße 35.1 


Illustr. Familienblattm. Bio Novellen, belehr. Aufsätzen u.Qratisbeilagen? 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 .M jährl., 
krebe· Arn. gratit u. franko d. jede Buch- u. Musikalh, u. r. Verleger Carl Grüninger, Stut 


Vorſchriftsmäßige ö N = 
Post-Packet-Adressen |; Alelierfür künſtl. 
(mit A ger Firma bedruckt) 99 0 di lität: 

Plombirem. 


0 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 
C. Klebbe, 
Jun. Mühlendamm 20/21. 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


5 Mk. 
H. Gaartz’ N 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Stets scharf! 


#4 Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische fur 
glatte Fahrbahnen, 


j Preislisten und Zeugnisse 
\ gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Vom 2. Oktober 
bis 1. April 
ſchließe ich mein Geſchüft 


Abends 9 Ahr. & 
Julius Arke. 


n RE ea 


Ein wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der j 
Selbstbefleckung Onanie) 
ad geheimen aas geen, 
gen iſt das berühmte t: 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 


8 Belehrungen retten jãhr 


777... 
ſeude vom ſichern Tode. Zu Dom. Pillewitz bei Gottersfeld 
beziehen durch das Verlags- ſucht von ſogleich oder J. Oktober cr. 
\ 8 94 zig, ee wegen er Handſchrgſt ener einen 
8 > f Buch⸗ mit guter Handſchrift, der polniſchen 
Nr. jowie durch j Sprache mächtigen, evangel. ide 


A handlung. 175 ” 
1— Rechnungsfüßr. u. Hofperwaller 
gegen ein jährliches Gehalt von 450 
Mark. Zeugnißabſchriften und ſchriftl. 
Meldung erbeten. 


T . 
Eine tüchtige Directrite 
ür feineren Putz von gleich geſucht. 

1 Albert Helwig, 

Heiligenbeil. 
Suche für eine kräftige, mit guten 
Zeugniſſen verſehene 
® N 
Meierin 

von gleich oder ſpäter Stellung, am 

liebſſen in einer Dampfmolkerei, wo 


gekäſ't wird. ned 
Pierlawken bei SON fr. 


Ein auſtänd. fleißiges Mädchen 
wird zur Stütze der Hausfrau zu 
Martini geſucht, dasſelbe hat das 
Melken zu beaufſichtigen und gleich— 


Der Steuerfeldzug 
im Reichstage 


Ueber die Wahlbewegung und die 
Steuerverhandlungen berichtet am ſchnell⸗ 


zeitig Stubenarbeit zu übernehmen. 

Gehalt 130 Mark. Offerten poſt⸗ 

lagernd sub H. E. Purden Oſtpr. 
eines Dichters“ von John Paulſen. erbeten. 5 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenftraße 


zu vermiethen. € 
Zu erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Eine Wohnung, 
Stube nebſt Kabinet und Zubehör, zu 
vermiethen Mitterſtraße 6. 


Damen aller Stände, 


welche ſich durch leichte Handarbeiten 
einen dauernden Nebenverdienſt ver⸗ 
ſchaffen wollen, belieben Adreſſen unter 
„Handarbeit“ poſtlagernd, Berlin G., 
Poſtamt Nr. 102, einzuſenden. Für 
Erw. der nothwendigen Vorlagen und 
ſonſtigen Materialien ſind Mk. 2,90 er⸗ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 229. 


Willi 

tam. 

Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 
von 

Doris Freiin von Spaettgen. 


* 2 Nachdruck verboten. 
„label, man könnte verſucht werden, über 
Deine unſchuldsvolle Mädchenlogik zu lachen. 
Oftmals biſt Du wirklich noch ſo unerfahren 
wie ein Kind. Wie das Ding da auf den 
Teppich kam, willſt Du wiſſen? Frage nur 
einmal Deinen Geſchäftsführer, den Muſter⸗ 
knaben, der, wie Du ſelbſt äußerteſt, auch hier 
Im Zimmer geweſen fein ſoll, oder noch beſſer: 
frage ihn lieber nicht; beobachte ihn dafür ein 
wenig ſchärfer, mein Herz! Da wird Dir viel⸗ 
leicht einmal klar, auf welche Weiſe man es 
anfängt, mit monatlich 200 Dollars Gage 
noch Brillanten zu verſchenken! Ha, ha, ha!“ 
„So, das meinſt Du!“ war Alles, was das 
junge Mädchen darauf erwidern konnte. 

Aber wenn Mr. Harvey nicht ſo ſehr mit 
ſich ſelbſt beſchäftigt geweſen wäre, hätte er ber 
merken müſſen, welch ein kaum verhaltener 
Groll, welche tiefe Bitterkeit durch ihre Stimme 
zitterte. Am llebſten hätte fie ihrem Verlobten 


ſofort die Maske vom Geſicht gerlſſen mit dem 


usrufe: Du biſt ein Elender, ein nichts⸗ 
würdiger Verleumder! Doch der rechte Zelt⸗ 
punkt ſchien noch nicht gekommen. Das Maß 
ſeiner Sünden war noch nicht voll. Daher 
ballte ſie nur wie im innern Schmerze die 
Hand und ſchwieg. 

„Mr. William mag ja in Geſchäftsſachen 
recht vortrefflich ſein. Menſchen, die eine ge⸗ 
wiſſe Vergangenheit haben, ſind meiſt intelligent 
und brauchbar,“ fuhr Frank nun völlig beruhigt 
fort. „Aber er iſt ein ſcheinheiliger Duckmäuſer, 
der Dir gegenüber ſich ganz anders zeigt, als 
er in Wahrheit iſt. Das kannſt Du mir glauben. 
Kenntniſſe und Gewandtheit imponiren Dir. 
Deine großartig und genial veranlagte Natur 
beſchäftigt ſich nicht mit kleinlichen Nebendingen, 
Du ſiehſt Mr. William eben nur in der Office, 
wo er ſich verteufelt ſolides Ausſehen zu geben 
verſteht. Gut, gut, mein Herz ich hoffe, Du 
machſt nicht gar zu traurige Erfahrungen, bevor 
Dein Vater ..“ ; 

„Schweig!“ rang es ſich mit ſchwer unter: 
drücktem Zorn über ihre Lippen. „Ich bin 


Elbing, den 29. September. 


jetzt wahrlich nicht in der Stimmung, Deine 
guten Lehren anzuhören.“ 

Mr. Harvey zuckte bedauernd die Achſeln. 

„Aber daß ich von nun an die Augen offen 
halten werde, darauf kannſt Du Dich verlaſſen, 
Frank! Und jetzt gehe zu Deinen Eltern — 
die Thüre ſchloß ſich wieder, von beiden unbe⸗ 
merkt — bringe ihnen meinen Gruß und ſage 
0 75 daß Iſabel Burton ihren Wunſch erfüllt 
a “ 


e. 
Zum Abſchiede neigte fie nur ein wenig den 

Kopf und ließ ihn allein. 

Etwas verblüfft ſchaute der junge Mann 


halten. 
Drittheil; das wird genügen, um den Schein zu wah⸗ 
ren. Das Arbeiten wird überhaupt ſauer werden. 
Doch was thut man nicht um der lieben Ruhe 
willen! Iſt ſie erſt meine Frau, dann ſoll ſie 
mich nicht ferner kontrolliren; Donnerwetter, 
dann werde ich nicht ferner der gutmüthige 
Hansnarr ſein, für den ſie mich zu halten 
ſcheint!“ 

Lachend verließ er das Boudoir und die 
„march march boy's“ pfeifend warf er einige 


Minuten ſpäter die Hausthür krachend in's 
Schloß. 2 

Am anderen Tage zu früher Stunde hielt 
Miß Burton's Cab vor der Office. Es war 
ein wundervoller Morgen. Die Sonne ſchien 
heute ſo glänzend und warm vom Himmel 
herab, daß es ſogar die engen, düſteren Straßen 
der unteren Stadt von New⸗ Pork gleich Früh⸗ 
lingsluft durchwehte. Faſt die meiſten Fenſter 
des fünf Stockwerke hohen Gebäudes, in dem 
die Geſchäftsräume der Firma Thomas A. Burton 
zu ebener Erde ſich befanden, ſtanden offen, und 
ſo konnte die dumpfe Luft des langen, ſtrengen 
Winters, die darin geherrſcht, bequem ihren 
Auszug halten. 

Die junge Dame durchſchritt, nach allen 
Seiten hin freundlich gräßend, die vorderen 
Zimmer und begab ſich alsbald in das dahinter 
liegende Privatcomptoir, wo Mr. William ſeit 
ſeinem Eintritte allein zu arbeiten gewöhnt war. 

Bei ihrem Erſcheinen ſprang der Geſchäfts⸗ 
führer ſofort empor, wobei ſichtliche Zeichen der 
Ueberraſchung, beinabe Schreck, auf ſeinem 
Antlitze ſich malten. Er hatte ſie nicht anfahren 
ſehen und heute auch garnicht erwartet. Die 
geſtern Abend gepflogene Unterredung mit dem 
für ihn ſo ſchmerzlichen Abſchluſſe ſtand noch 
lebhaft vor ſeiner Seele, und er hatte ſich auf 
noch weitere unfreundliche Worte, vielleicht ſchon 
gar auf ſeine Entlaſſung gefaßt gemacht. 

Die ganze Nacht waren ihm beunruhigende, 
quälende Gedanken durch den Kopf gegangen; 
ja er warf ſich vor, daß er Miß Burton doch 
am Ende zu ſchroff und ungebührlich entgegen⸗ 
getreten wäre. Mochte er im Intereſſe der 
Firma immerhin in ſeinem Rechte geweſen ſein, 
die Enthüllungen über Mr. Harvey, die in den 
Augen der Braut wohl ſehr gehäſſig ei. im 
haben mochten, hätte er wohl ver chweigen 
müſſen. Und doch war es ſeine Pflicht ge⸗ 
weſen, zu ſprechen; als Geſchäftsſührer des 
Hauſes Burton durfte er nicht dulden, daß man 
ziemlich bedeutende Summen ſo mir nichts Dir 
nichts zum Fenſter hinauswarf. Auch war ja 
alles, was er geſagt, nur dem tieſſten Grunde 
ſeiner Seele entſprungen, nicht gehäſſig, noch 
verleumderiſch, ſondern lediglich in der feſten 
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß er das Rechte 
thue, damit das edle Mädchen nicht länger auf 
das Schmählichſte hintergangen und betrogen 
werde. Allein das gerade war es eben, was 
jene kalte, harte Abweiſung für ihn herbeigeführt 
hatte. 

„Guten Morgen, Mr. William! How do 
you do?“ begrüßte fie ihn in gebrochenem 
Deutſch und ſtreckte ihm dabei völlig unbefangen 
die Hand entgegen. Ein freundliches, ge⸗ 
winnendes Lächeln umſpielte ſogar ihre Lippen. 

Mit ſtummen Staunen, aber ſteif und 
förmlich, erwiderte er dieſen Gruß. 

„Laſſen Sie ſich nicht ſtören! Ich ſehe, Sie 
ſchreiben Briefe. Wenn Ste in einer Veertel⸗ 
ſtunde Zeit für mich haben“ — ſie ſetzte ſich 


ein wenig abſeits auf einen Stuhl und langte 


nach der auf dem Tiſche liegenden Zeitung — 
„ſo möchte ich einige Worte mit Ihnen 
ſprechen.“ 

Der Deutſche hatte auch wieder Platz ge⸗ 
nommen und ſagte, nachdem er die Feder aus 
der Hand gelegt, höflich: 

„Dieſe Briefe haben durchaus keine Elle. 
Ich lann ſie eben ſo gut erſt morgen er⸗ 
ledigen.“ 

„So, alſo recht! 
beginnen.“ 

Sie ſaß ihm gegenüber und obgleich er ſie 
nicht anſchaute, fühlte er gleichwohl ihre großen, 
klugen Augen auf ſich ruhen, was ihn befangen 
machte, da er ſich das veränderte Weſen nicht 
zu deuten vermochte. 

„Mr. William! Ich komme heute mit einer 
Bitte zu Ihnen.“ Ste bog ſich ein wenig vor 
und nun mußte er fie anſehen. „Geſtern Abend 
habe ich Sie ſehr gekränkt, nicht wahr?“ 

Er wollte ſprechen, allein ſie unterbrach 
ihn ſchnell. 

„Sagen Sie um Gottes willen nicht Nein; 
Nein — etwa aus Höflichkeit —, weil ich ganz 
genau weiß, daß ich recht unfreundlich und 
hart geſprochen habe. Mein hitziges Temperament, 
mein füdliches Blut wallt jo raſch auf; und 
dann kam mir auch das, was Sie mir offen⸗ 
barten, gar zu unerwartet. Undenkbar erſchien 
es mir, daß das, wovon alle Welt ſpricht, 
ich allein nicht wiſſen ſollte. Heute, nachdem 
ich über Alles reiflich nachgedacht, komme ich 
1 ken fe Sie um Entſchuldigung 
William = ben e mir verzeihen, Mr. 

Die helle Röthe in dem eruſten Minner- 
eſichte und das freudige Au ſeiner 
Augen ſagten ihr ſchon, daß ſie nicht vergebens 
bat. Rur ein bischen leiſer entgegnete er: 

„Wenn Sie geſtern mir auch eine kleine 
Kränkung zugefügt gaben, die ich allerdings 
nicht in Abrede ſtellen kann, ſo iſt dieſelbe 
ſchon tauſendſach geſühnt durch Ihre foeben 
geſprochenen Worte, Miß Burton!“ 

„Sie werden mir aber meine Unhöflichkeit 
auch nicht nachtragen — mir nicht mehr zürnen, 
Mr. William?“ fragte ſie eindringlich. 

„Wie könnte ich das?“ Seine Stimme klang 
wunderbar bewegt, ais er das ſagte. „Fühle 
ich mich doch ſelbſt ganz frei von Schuld. 
Allein ich denke, es iſt das Beſte, wenn wir 
gar nicht mehr darüber reden, indem die geſtern 
durchlebte halbe Stunde zu denjenigen zählt, 
welche ich aus meiner Erinnerung gern verlöſcht 
ſehen möchte.“ 5 

Sie lächelte wehmüthig, als ſie erwiderte: 

„Gut, dieſe Sache wäre dann in Ordnung 
und das beſte Einvernehmen wieder hergeſtellt. 
Aber .. ſie zögerte einige Sekunden, „aber 
halten Sie mich nicht für eigenſinnig oder 
halsſtarrig, als ob gute Lehren und Mahnungen 
bei mir nur in den Wind geſprocheu wären! 
Gewiß erkenne ich die Richtigkeit aller Ihrer 
Bedenken vollkommen an, Mr. William! Sie 


Dann können wir bald 


1 von Ihrem Standpunkte aus ganz in 
m Rechte! Allein trotzdem will ich mir 
das Kapital für Frank Harvey heute bei Ihnen 
len. Ich muß es!“ fügte fie etwas unſicher 


zu. 

Bei dieſen ſtockend geſprochenen Worten 
hatte Williams Geſicht einen anfänglich er⸗ 
ſchreckten, dann tieſſchmerzlichen Ausdruck an⸗ 
genommen. Er erhob ſich und entgegnete kurz: 

„Sie bedürfen mir gegenüber gar keiner 
Entſchuldigung, Miß Burkon! Wenn Sie das 
Geld wünſchen und befehlen, ſo wird es auch 
jederzeit bereit ſein. Ich erlaubte mir geſtern 
nur einen — Rath zu ertheilen, war aljo 
gezwungen, jene ..“ 

„Womit Sie mir einen größeren Dienſt 
erwieſen haben, als Ste vielleicht ahnen,“ fiel 
ſie ihm in die Rede, indem ſie ſich ebenfalls 
erhob. In Miß Burton's Augen ſchimmerte 
es mit einem Male ſo wunderbar feucht, daß 
ein faſt beklemmendes Gefühl ſein Herz zu⸗ 
ſammenpreßte. 

„Die Summe iſt groß, Mr. William! Das 
weiß ſch wohl am beſten; edlere Verwendung 
könnte ſicher dafür gefunden werden. Doch 
wenn ſie wirklich geopfert und verloren ſein 

ollte, was ja die nächſte Zukunft lehren dürfte, 

wollen wir — will ich keine Reue darum 
üblen. Zahle ich damit doch eine alte verjährte 
Schuld meines Vaters ab, kaufe ich mich doch 
elbſt frei von jeder ferneren Verpflichtung. Um 
der eigenen Ruhe, um des Bewußtſeins willen, 
meine Pflicht erfüllt zu haben, muß ich jo han⸗ 

glauben Sie mir, Mr. William!“ 
as ſollte er darauf erwidern? Einerſeits 
waren ihm Miß Burton 's Worte halb unver⸗ 
ſtändlich, andererſeits trieben fie ihm das beiße, 
unbändige Blut nach den Schläfen. Verlegen 


2 er. 
Fragen Sie mich jetzt nicht weiter, Mr. 
William! begann fie nach einer drückenden 
Pauſe auf's Neue. „Kann und darf ich doch 
für's Erſte nicht mehr verrathen! 
Zeit wird vielleicht kommen, wo ich mir wieder 
Rath bei Ihnen hole. Darf ich?“ 
„Miß Burton!“ Wie ein Freudenſchrei 
ſchlüpfte dieſer Ausruf über ſeine Lippen und 
in überſtrömenden Gefühlen neigte er ſich tief 
vor ihr. Am liebſten hätte er ihre Hände an 
beine Lippen gepreßt, allein das erſchien ihm 
doch zu „deutſch“ und würde die Amerikanerin 
1 unangenehm berührt haben. „Was Sie 
— eſer Welt Mögliches, ja Unmögliches von 
übe verlangen,“ rief er feurig, „ich thue und 
erwinde Alles, nur um mich Ihres Ver⸗ 
rauens würdig zu zeigen!“ 
0 Iſabel Burton lächelte über die Lebhaftig⸗ 
keit des ſonſt ernſten Mannes heiter. Dann 
Iagte fie freundlich, jedoch mit ein wenig beben⸗ 
deln mme, indem es ihr nun einmal nicht 
8 Auen 1 en Ab ne 
5 unverbrüchliche Freundſchaft un ne 
Herzen ace mehr! Jeder ſpricht frei vom 
zen herunter, wie er denkt und glaubt, was 


Aber die 
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das rechte iſt! Und ich verspreche Ihnen, es 
wird heute das letzte Mal ſein, daß ich eigen⸗ 
mächtig handle. Jetzt aber, Mr. William, 
geben Sie ſchnell das Checkbuch, damit dieſe 
wichtige — fatale Angelegenheit ſchleunigſt er⸗ 
ledigt wird.“ 

„So, ich danke!“ 

Sie zog den rechten Handſchuh aus und 
ſchrieb mit feſten Schriſtzügen ihren Namen 
und die Summe von 40,000 Doll. auf das 
verhängnißvolle Blatt Papier — ein Todesur⸗ 
theil vielleicht für Frank Harvey's hoch fliegende 
Pläne und Träume. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein intereſſantes Stück Mittel⸗ 
alter wird auf der nächſtjährigen Antwerpener 
Ausſtellung entſtehen. Die Stadtverwaltung 
hat nämlich beſchloſſen, ein ganzes Stadtviertel 
aus dem Antwerpen des 16. Jahrhunderts 
in hiſtoriſch getreuer Nachbildung auf dem 
Ausſtellungsplatze zu erbauen. Auf einer 
Fläche von ungefähr anderhalb Hektaren werden 
etwa ſechzig Kaufläden und Werkſtätten, zehn 
Herbergen und Wirthſchaften, ein halbes 
Dutzend Bürgerhäuſer, ein Herrenhaus, eine 
von zwanzig Krambuden umgebene, gedeckte 
Markthalle, eine Kapelle, ein Hoſpiz, ein Theater 
unter freiem Himmel, ein Marionettentheater, 
eine Feuerwehrwache, eine Meierei, ein „Ver⸗ 
gnügungsgarten“ und das im Jahre 1564 
niegergeriſſene alte Rathhaus errichtet werden. 
Die genannten, aus dem 16. und noch früheren 
Jahrhunderten ſtammenden Gebäude werden, 
mit dem Kipdorp⸗Thore als Eingang, den⸗ 
jenigen Theil des alten Antwerpens bilden, 
auf welchem ſich jetzt die Börſenſtraße, die 
Marktgaſſe, der große Markt, der Kellerhof, 
die Gartenſtraße und die Kapellenſtraße be⸗ 
finden. Während der Dauer der Ausſtellung 
ſollen Kavalkaden, militäriſche Aufzüge, Zünfte 
und Gilden durch die Straßen ziehen und 
Fürſtlichkeiten mit glänzendem Gefolge, ſowie 
Rhetoriker⸗Kammern »und ähnliche Genoſſen⸗ 
ſchaften mit großem Gepränge ihren Einzug 
halten. Auf dem Theater unter freiem 
Himmel werden nach damaliger Sitte Schau⸗ 
ſpiele, Schwänke, lebende Bilder und Paſſions⸗ 
ſpiele dargeſtellt werden, im „Vergnügungs⸗ 
garten“ wird ein großes Bogen⸗ und Arm⸗ 
bruſtſchießen ftattfinden, und das Marionetten⸗ 
theater wird täglich Szenen aus Ritter⸗Ro⸗ 
manen zur Darſtellung bringen. Zu ebener 
Erde im alten Rathhaus wird ein prunkvolles 
Reſtaurant eingerichtet und im erſten Stock⸗ 
werk ein Empfangs⸗ und Verſammlungsſaal 
für das Ausſtellungskomitee. Das Herren⸗ 


haus mit monumentaler Front wird der 
Antwerpener Stadtmagiſtrat während der 
zahlreichen auf dem Rathhausplatze ſtattfinden⸗ 
den Feſtlichkeiten zu ſeiner Verfügung halten. 
Sämmliche Häuſer werden aus haltbarem 
Material erbaut und von Bürgern, Kaufleuten 
und Handwerkern in der Tracht des 16. Jahr⸗ 
hunderts bewohnt worden. 

— In Magdeburg iſt am Sonntag 
das Denkmal für Friedrich Frieſen, den 
jugendlichen Freiheitshelden enthüllt worden, 
der einſt von Berlin auszog, um das Vater⸗ 
land befreien zu helfen und der in Feindes⸗ 
land erſchlagen wurde. Von ihm ſang einſt 
Ernſt Moritz Arndt: 

War je ein Ritter edel, 

Du warſt es tauſendmal, 

Vom Fuße bis zum Schädel 
Ein lichter Schönheitsſtrahl. 
Mit kühnem und ſtolzem Sinne 

Haft du nach der Freiheit geſchaut, 

Das Vaterland war deine Minne, 
War dir Geliebte und Braut. 

In des Helden Vaterſtadt Magdeburg, wo 
er am 25. September 1775 geboren war, 
verſammelten ſich am Sonntag Nachmittag 
vor der Frieſen-Turnhalle Tauſende von 
Menſchen zur Enthüllungsfeier. Dieſe wurde 
mit Muſik eingeleitet. Der Vorſitzende des 
Frieſen⸗Denkmalvereins, Juſtizrath Kretſchmann, 
der raſtlos und verdienſtvoll für die Verwirk⸗ 
lichung der Denkmalsidee in Jahre langem 
Bemühen eingetreten iſt, übergab hierauf das 
Denkmal der Stadt. Bei dem Feſte der 100⸗ 
jährigen Wiederkehr des Geburtstages Fried⸗ 
rich Frieſens im Jahre 1885 ſei der Gedanke 
zur Errichtung des Denkmals entſtanden, er 
habe bei der Turnerſchaft im ganzen Reiche 
und bei der Bürgerſchaft Magdeburgs Anklang 
gefunden. Ernſt Habs, ein Magdeburger, 
habe ein Denkmal geſchaffen, auf das wir 
ſtolz ſein dürfen. Im Namen der deutſchen 
Turnerſchaft und im Namen Aller, die zur 
Errichtung des Denkmals beigeſteuert haben, 
ſchließt er den Wunſch an, daß die Mit⸗ und 
Nachwelt dieſes Denkmal ſtets in Ehren halten 
möchten. Oberbürgermeiſter Bötticher über⸗ 
nahm im Namen der Stadt das Denkmal. 
Dies iſt, wie die „Magd. Ztg.“ ſchreibt, mit 
Meiſterhand von Ernſt Habs⸗Berlin geſchaffen. 
Architektoniſch ſchön iſt der Geſammtbau, 
künſtleriſch durchgedacht und mit Liebe durch⸗ 
geführt ſind alle Einzelheiten. Frieſen's 
Koloſſalbüſte thront auf mächtigem, aus 
polirtem ſchwediſchen Granit hergeſtellten vier⸗ 
eckigen Sockel, der ſich auf einem breiten, von 
vier Stufen gebildeten Unterbau erhebt. 
An der Front des Unterbaues haben Jahn's 


Worte Platz gefunden: „Wie Scharnhorſt 
unter den Alten, iſt Frieſen unter der Jugend 
der Größte aller Gebliebenen.“ Der Sockel 
iſt auf drei Seiten mit Reliefs geſchmückt. 
Die Stirnſeite trägt in einer Cartouche die 
einfache Inſchrift: 
Frieſen, 
geb. 27. September 1775, 
geſt. 15. Mai 1814. 

— Ein Beſuch bei Friedrich Nietzſche. 
Der Pariſer „Figaro“ erhält Mittheilungen 
über den Zuſtand, in welchem ſich gegenwärtig 
der Philoſoph Nietzſche befindet. Nietzſche 
mußte bekanntlich im Jahre 1889 in eine 
Irrenanſtalt gebracht werden, in welcher 
er vier Jahre verblieb. Da er jedoch durchaus 
gutmüthig, ſanft und leicht zu pflegen iſt, 
nahm ihn ſeine Mutter, die Frau Paſtor 
Nietzſche, aus der Anſtalt und zog mit nach 
Naumburg in Thüringen. Nietzſche verbringt 
ſeine Tage auf einer kleinen Terraſſe in 
einem großen Fauteuil; er zittert immer vor 
Kälte und ſchläft 15—18 Stunden täglich. 
Alles ſetzt ihn in Furcht, bei jeder Gelegen⸗ 
heit weint er wie ein Kind. Manchmal 
weigert er ſich, die Stiegen hinabzugehen, um 
zu ſeinem gewohnten Platze zu kommen; dann 
geht ſeine Mutter voran und deklamirt Verſe 
aus ir gend einem Klaſſiker und Nietzſche folgt 
ihr, ohne etwas zu verſtehen, aber angezogen 
durch den R Es giebt Nächte, in 
denen Nietzſche zu ſich kommt und ein Funken 
von Bewußtſein wieder in ihm aufzublitzen 
ſcheint; dann ruft er ſeine Mutter und wieder⸗ 
holt immer wieder die Worte: „Mutter, ich 
bin dumm.“ — „Mein Theuerſter,“ erwidert 
dann die Mutter, „Du biſt berühmt, die 
Größten der Welt leſen Deine Bücher.“ Er 
hat aber keine andere Antwort als die: 
„Mutter, ich bin dumm.“ — Einmal, jo 
erzählt Frau Nietzſche, hat der Geiſteskranke 
unter Thränen gerufen: „Mutter, ich habe 
nichts begriffen, und Sie können mich auch 
nicht begreifen.“ Die Frau Paſtor ſchließt 
dieſe ergreifende Erzählung mit folgenden 
Worten: „Wenn er nur lebt, dann bleibt 
mir wenigſtens ſein Fleiſch und ſein Blut.“ 
So ſpielt ſich täglich in dem lieblichen Ort 
das erſchütternde Trauerſpiel eines zerſtörten 
Geiſtes ab. a 


*[Fataler Druckfehler:] Auch in ſeiner 
neuen Stellung ſetzt der würdige Beamte ſeine 
befeuchtende Thätigkeit eifrig fort. d 
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